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Klare Antwort an die Welt
Die Politik der Demokratien die größte Gefahr für den Frieden der Welt — Unsere Weltmachlstellung unabdingbar

Deutsch-englisches Flottenabkommen und deutsch-polnisches Abkomme« hinsöllig
Zur Neuregelung bereit — Dernichtende Abfuhr sür Roofeoelt

Berkstr, 28. April . Die große Rede des Führers im Reichstag
hat folgenden Wortlaut : ^

Abgeordnete , Männer des Reichstages ! !
Der Präsident der nordamerikanischen Union hat an mich ein

Telegramm gerichtet, dessen eigenartiger Inhalt Ihnen bekannt
ist. Da , ehe ich als Empfänger dieses Dokument zu sehen bekam,
die andere Welt durch Rundfunk und Presse davon bereits
Kenntnis erhalte » hatte und wir außerdem aus zahllosen Kom¬
mentaren demokratischer Weltorgane die freundliche Aufklärung
erhalten hatten , daß es sich bei diesem Telegramm um ein sehr
geschicktes, taktisches Papier handle , das bestimmt sei, den volks-
regierteu Staaten die Verantwortung für die kriegerischen Maß¬
nahmen der Plutokratien aufzubürden , habe ich mich entschlossen,
de» Deutschen Reichstag einberufen zu lassen, um damit Ihnen,
meine Abgeordneten des Reichstags , die Möglichkeit zu geben,
meine Antwort als die gewählten Vertreter der deutschen Na¬
tion zu allererst kennenzulernen und ste entweder zu bestätigen
oder abzulehneu.

Darüber hinaus aber hielt ich es für zweckmäßig, dem vom
Herrn Präsidenten Roosevelt eingeschlagenen Verfahren treuzu¬
bleiben und von meiner Seite aus und mit unseren Mitteln der
Welt Kenntnis von meiner Antwort zu geben.

Ich will diese Gelegenheit aber auch wahrnehmen , um jener
Empfindung Ausdruck zu verleihen , die mich angesichts der ge¬
waltigen geschichtlichen Geschehnisse des Monats März dieses
Jahres bewegen. Meine tiefsten Gefühle kan» ich nur in der
Form eines demütigen Dankes der Vorsehung gegenüber ab¬
statten , die mich berufen hat und die es mir gelingen ließ, als
einstiger unbekannter Soldat des Krieges zum Führer meines
heißgeliebten Volkes emporzusteigen. Sie hat mich die Wege
finden lassen, um ohne Blutvergießen unser Volk aus seinem
tiefsten Elend freizumache« und es wieder «ach aufwärts zu
fuhren . Sie hat es gestattet , die einzige Aufgabe meines Lebens
zu erfüllen : Mein deutsches Volk aus seiner Niederlage zu er¬
heben und es aus den Fessel« des schandvollste« Diktats aller
Zeiten zu lösen. Den« dies war das alleinige Ziel meines Han¬
delns . Ich habe seit dem Tage , da ich mich dem politischen Leben
zuwandte , keinen anderen Gedanken gelebt, als den der Wie¬
dererringung der Freiheit der deutschen Nation , der Ausrichtung
der Kraft und Stärke unseres Reiches, der Ueberwindung der
Zersplitterung unseres Volkes im Innern , der Beseitigung der
Trennung nach außen und seiner Sicherung in bezug auf die
Erhaltung seines wirtschaftlich und politisch unabhängigen
Lebens.

Ich habe nur wiederherstellen wollen, was andere einst mit
Gewalt zerbrochen hatte «, wollte nur wiedergutmachen, was
satanische Bosheit oder menschlicheUnvernunft zerstörte« oder
verdarben . Ich habe daher auch keinen Schritt vollzogen, der
fremde Rechte verletzte, sonder« nnr das vor 20 Jahren verletzte
Recht wieder hergestellt. Im Rahmen des heutigen Großdeut-
schen Reiches befindet sich kein Gebiet,  das nicht seit älteste»
Zeiten zu ihm gehört hat , mit ihm verbunden war oder seiner
Souveränität unterstand . Längst ehe ein amerikanischer Kon¬
tinent von Weißen entdeckt oder gar besiedelt wurde, hat dieses
Reich bestanden, nicht nur in seiner heutigen Größe, sondern
um viele, seitdem verlorene Gebiete und Provinzen darüber
hinaus.

Als vor 21 Jahren der blutige K -ieg sein Ende fand, brannte
in Millionen von Gehirnen die heiße Hoffnung, daß ein Friede
der Vernunft und der Gerechtigkeit die von der furchtbaren
Geißel des Weltkrieges heimgesuchten Völker belohnen und be¬
glücken würde . Ich sage „belohnen" ; denn alle diese Menschen
hatten ihrerseits , ganz gleich, wie auch die Feststellungen der
Historiker lauten mögen, keine Schuld an diesem furchtbaren
Geschehen. Und wenn es auch in einigen Ländern heute noch
Politiker gibt , die schon damals als verantwortlich genannt wer¬
den konnten für dieses grausamste Gemetzel aller Zeiten , dann
war die große Masse der kämpfenden Soldaten aller Länder
und Völker höchstens zu bemitleiden , auf keinen Fall aber schul¬
dig. Ich selbst — wie Sie wissen — war ein vor dem Kriege
politisch nie hervorgetretener Mann , der deshalb nur wie Mil¬
lionen andere als anständiger Bürger und Soldat die ihm
zukommende Pflicht erfüllte . Ich konnte daher im und nach dem
Kriege mit reinstem Gewissen für die Freiheit und die Zukunft
meines Volkes eintretcn . Ich kann daher aber auch im Namen
der Millionen und Millionen ebenso Unschuldigen sprechen, wenn
ich erkläre , daß sie alle, die nur in treuester Pflichterfüllung für
ihre Völker gekämpft hatten , ein Anrecht besaßen auf einen
Frieden der Vernunft und der Gerechtigkeit, so daß die Mensch¬
heit in gemeinsamer Arbeit endlich wieder an die Heilung der
gemeinsamen Schäden herantreten konnte.

Um diesen Frieden aber wurde« diese Millionen damals be¬

trogen , denn nicht nur die deutschen oder die anderen aus un¬
serer Seite kämpfenden Völker sind durch die Friedcnsvertrüge
geschlagen worden , nein , ihre Wirkung war eine vernichtende
auch für die Sieger ! Damals zeigte sich zum erstenmal das Un¬
glück, daß Männer die Politik bestimmten, die im Kriege nicht
gekämpft hatten ; denn die Soldaten kannten keinen Haß, wohl
aber jene alten Politiker , die ihr eigenes kostbares Leben korg-
fältigst vor der Schrecknis des Krieges verschont hatten , aber
nunmehr als wahnsinnig gewordene Rachegeister über die Mensch¬
heit herfielen . Heß, Bosheit und Unvernunft waren die in¬
tellektuellen Väter des Versailler Diktates . Tausendjährige Le¬
bensräume und Staaten wurden willkürlich zerschlagen und auf¬
gelöst, seit ewigen Zeiten zueinander gehörige Menschen von¬
einander gerissen, wirtschaftliche Lebensvoraussetzungen miß¬
achtet, dis Völker selbst aber als Sieger und Besiegte in allein¬
berechtigte Herren und rechtlose Knechte verwandelt . Dieses Do¬
kument von Versailles ist zum Glück einer späteren Menschheit
schwarz auf weiß niedergelegt . Denn ohne dieses würde man es
später einst als die sagenhafte Ausgeburt einer wüsten, ver¬
dorbenen Phantasie halten.

Nahezu IIS Millionen Menschen wurden nicht von den sieg¬
reichen Soldaten , sondern von wahnsinnigen Politikern in ihrem
Selbstbestimmungsrecht vergewaltigt , willkürlich aus alten Ge¬
meinschaften gelöst und zu freuen Gemeinschaften zusammen-
geschlosse« ohne Rücksicht auf Blut , auf ihr Herkommen, auf die
Vernunft uud auf alle wirtschaftliche» LebeusbeLinguuge ».

Die Folge« waren entsetztlich. .
Denn was die Staatsmänner damals auch zu zerstören ver¬

mochten, eine Tatsache konnten sie nicht besetttgen : Diese gigan¬
tische in Mitteleuropa lebende Menscheumasse, die auf beengte«
Raum zusammengedrängt überhaupt nur iu höchster Intensität
der Arbeit und damit der Ordnung sich das tägliche Prot sicher«
pelle« kann

Was haben aber diese Staatsmänner der sogenannten demo¬
kratischen Imperien von diesen Problemen gewußt ? Eine Schar
dümmster Ignoranten , die auf die Menschheit losgelassen wurde,
die in Lebensräumen , in denen fast 140 Menschen auf dem Qua¬
dratkilometer ihr Auskommen finden müssen, eine sich in fast
2000 Jahren geschichtlicherEntwicklung gebildete Ordnung ein¬
fach zerrissen und in eine Unordnung verwandelten , ohne dabei
aber die Probleme selbst lösen zu können oder auch nur lösen
zu wollen , die dem Zusammenleben dieser Menschen nun einmal
gestellt sind und für die sie damals als Diktatoren der neuen
Weltordnung die Verantwortung übernommen hatten.

Allerdings , als diese neue Weltordnung sich iu ihren Folge»
später als eine katastrophale herausstellte , da waren die demo¬
kratischen Friedensdiktatoreu amerikanischer und europäischer
Herkunft so feige, daß keiner die Verantwortung für das Ge¬
schehene zu übernehme « wagte . Einer schob die Schuld auf den
anderen und versuchte sich damit selbst vor dem Urteil der Ge¬
schichte zu retten . Die von ihrem Haß und ihrer Unvernunft
aber mißhandelten Menschen waren leider nicht in der Lage,
sich dieser Rettung ihrer Verderber anschließen zu können.

Die Stationen des Leides unseres eigenen Volkes aufzuzäh¬
len, ist unmöglich. Um seinen ganzen kolonialen Besitz beraubt,
an allen Barmitteln ausgeplündert und damit verarm ^ mit
sogenannten Reparationen erpreßt , stürzte unser Volk iu die
düsterste Zeit seines nationalen Unglücks. Und wohlgemerkt,
das war nicht das nationalsozialistische Deutschland, sonder«
das demokratische Deutschland. Lenes Deutschland, das eine»
Augenblick schwach genug gewesen war , den Versprechung» demo¬
kratischer Staatsmänner zu trauen!

Das daraus entstehende Elend , die andauernde Rot begann
unser Volk politisch der Verzweiflung auszulieferu . Die anstän¬
digsten und fleißigsten Menschen Mitteleuropas glaubte « in der
restlosen Zerstörung der scheinbar zum Fluch gewordenen Ord¬
nung die Möglichkeit einer Erlösung zu sehen. Jüdische Para¬
siten plünderten die Nation auf der einen Seite unbarmherzig
aus und verhetzten auf der anderen die verelendeten Massen.
Indem für diese Rasse das Unglück unseres Volkes zum Selbst¬
zweck wurde , gelang cs dann, in dem entstehenden Heer der Er¬
werbslosen für die bolschewistische Revolution die geeigneten
Elemente zu züchten. Der Zerfall der politischen Ordnung , die
Verwirrung der öffentlichen Meinung durch eine unverantwort¬
liche jüdische Presse führte zu immer stärkeren Erschütterungen
des wirtschaftlichen Lebens und damit zur steigenden Not und
zu einer erhöhten Empfangsbereitschaft bolschewistischer llm-
sturzgedanken. Die Armee der jüdischen Weltrevolution , wie mau
das Arbeitslosenheer bezeichnet«, stieg endlich auf fast sieben
Millionen . Deutschland hatte diese Zustände früher nie gekannt.
Im Lebensraum des großen deutschen Volkes und des zu ihm
gehörenden alten habsburgischen Staates war bei aller Schwere
des Lebenskampfes, bedingt durch die Ueberfiedlung des Bodens,
die Sicherheit des wirtschaftlichen Lebens im Laufe der Zeiten

nicht geringer , sondern im Gegenteil immer größer gewörde».
Fleiß und Arbeitsamkeit , ein ausgeprägter Sparsinn , sowie die>
Liebe zu einer gewissenhaften Ordnung haben den Menschen i«
diesem Lebcnsraum wohl keine übergroßen Reichtümer zu schen¬
ken vermocht, sie aber dafür auch vor bitterster Verelendung
bewahrt.

Um so entsetzlicher empfanden aber alle diese nunmehr i»
Versailles Verdammten die Folgen des ihnen von den demokra¬
tischen Diktatoren aufgezwungenen Elendsfriedens . Wir kew-
nen heute die Gründe für diesen furchtbaren Ausklang des
Weltkrieges . Erstens war es die Eier nach Beute . Was im ein¬
zelnen menschlichen Leben schon selten vom Nutzen ist, glaubt«
man , ins Millionenhafte vergrößert , der Menschheit als nütz¬
liches Experiment vorererzieren zu können. Man plündere große
Völker aus , erpresse ihnen ab, was erpreßt werden kann, und
man wird dann ein eigenes Leben in sorglosem Nichtstun feier»
können. Das war die Meinung dieser wirtschaftlichen Dilletan¬
ten . Zu diesem Zweck mußten aber auch

1. die Staaten selbst zerrissen werden . Man mußte Deutschland
seinen kolonialen Besitz rauben , obwohl dieser für die Welt¬
demokratien gänzlich wertlos war , man mutzte in die wichtigsten
Rohstossgebiete einbrechen und sie — wenn nötig — dem eigene»
Einfluß unterstellen , und vor allem

2. man mußte verhindern , daß sich die unglücklichen Opfer
dieser demokratischen Völker- und Menschenmißhandlung jemals
würden wieder erholen oder gar erheben können.

So hat man den teuflischen Plan  entwickelt, Generatio¬
nen mit dem Fluch dieser Diktate zu beladen . 60, 70 oder 100
Jahre lang sollte Deutschland Beträge zahlen, deren praktische
Aufbringung vollkommen schleierhaft bleiben mußte. Die Reali¬
sierung solcher gigantischen Beträge war weder gold- oder de-
visenmätzig, noch aus dem Wege laufender Produktionsabgaben
denkbar, ohne daß nicht auch die verblendeten Tributeinnehmer
daran zugrunde gehen mußten . Tatsächlich haben diese demo¬
kratischen Friedensdiktatoreu mit ihrem Versailler Wahnsinn
die Weltwirtschaft gründlich zerstört. Ihre geistlose Zerreißung
so« Völkern und Staate » führte zur Vernichtung der im Laufe
langer Jahrhunderte eingespielten wirtschaftlichen Produktions¬
und Handelsgemeinschaften , damit zum Zwang autarker Selb¬
ständigkeitsbestrebungen und damit wieder zur Vernichtung bis¬
heriger allgemeiner Weltwirtschaftsbedingungeu.

Als ich mich vor 20 Jahren als 7. Mitglied der damaligen
Deutschen Arbeiterpartei zu München in das Buch des politischen
Lebens eintrug , sah ich um mich die Erscheinungen dieses Ver¬
falls überall wirksam werden. Das schlimmste war — wie schon
betont — die daraus resultierende vollständige Verzweiflung
der Masse, das Verschwinden jeden Vertrauens in die menschliche
Vernunft oder gar Gerechtigkeit bei den Gebildeten , ebenso aber
auch das brutale Hervortreten der Selbstsucht Mer egoistisch ver¬
anlagten Kreaturen.

Inwieweit es mir nun möglich wurde , im Laufe von nunmehr
20 Jahren aus diesem chaotischen Zerfall wieder eine Nation zu
formen und eine neue Ordnung herzustelle», gehört schon jetzt
der deutschen Geschichte an . Was ich heute vor Ihnen als Ein¬
leitung aber klarstellen will , ist vor allem die Zielsetzung mei¬
ner politischen Absichten nach außen und ihre Verwirklichung.

Zu den schandbarsten Vergewaltigungen des Versailler Diktat»
gehört für alle Zeiten die Zerreißung der deutsche« Nation
sowie die politische Auflösung des Lebeusraumes , iu de» sie « m
einmal seit Jahrtausende « gestellt ist. „ '

Ich Habe, meine Abgeordnet ««, Männer des RelchsÄMs , «k
einen Zweifel darüber gelassen, daß es a« sich i« E»rop« knnW
möglich ist, jemals eine allseitig befriedigende Uebereinstiram»«-
staatlicher und volklicher Grenze« zu finden. Die im Lause der
letzten Jahrhunderte allmählich zum Stillstand gekommene vol^
liche Wanderung einerseits und die Bildung großer Eemei» «
wesen andererseits schuf auf diesem Gebiete einen Zustand, der
nach der einen oder anderen Seite hin von dem Betroffenen fast
stets als unbefriedigend empfunden werden wird . Allein gerade
die Art des allmählichen Ausklingens dieser volklichen u»d
staatlichen Formungen ließ im vergangenen Jahrhundert für
viele die Hoffnung als berechtigt erscheinen, daß am Ende zwi¬
schen der Respektierung des nationalen Eigenlebens der euro¬
päischen Völker und der Anerkennung gewordener staatlicher
Gebilde ein Kompromiß gefunden werden würde , der ohne Zer¬
störung der staatlichen Ordnung in Europa und damit der « m
einmal in ihr gegebenen wirtschaftlichen Grundlagen trotzdem
die Erhaltung der Volkstümer ermöglichen würde.

Diese Hoffnungen hat der Weltkrieg beseitigt . Durch das Ver¬
sailler Friedensdiktat ist weder dem einen noch dem andere«
Prinzip Genüge getan worden. Es wurde weder das Selbst»
bestimmungsrecht der Völker beachtet, noch wurden die staatliche»
oder aar wirtschaftlichen Notwendigkeiten oder Bedingung»
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der europäischen Entwicklung in Rechnung gestellt. Trotzdem
aber habe ich nie darüber einen Zweifel gelassen, daß — wie
schon betont — auch eine Revision des Versailler Vertrags ir¬
gendwo ihre Grenze finden würde . Und ich habe dies in frei¬
mütiger Weise auch immer offen ausgesprochen; und zwar nicht
aus taktischen Gründen , sondern aus tiefinnerster Ueberzeugung.

Ich habe als nationaler Führer des deutschen Volkes keine«
Zweifel darüber gelassen, daß überall dort , wo die höheren In¬
teressen des europäische« Zusammenlebens es erfordern » natio¬
nale Interessen im einzelnen — wenn notwendig — auch zurück-

: getollt werden müsse«. Und zwar — wie schon betont — nicht
aus taktischen Erwägungen , denn ich habe keinen Zweifel dafür
gelassen, dag es mir mit dieser Auffassung heiliger Ernst ist.
Ich habe aus diesem Grunde für eine ganze Anzahl von viel¬
leicht strittigen Gebieten endgültige Entscheidungen getroffen
und sie nicht nur nach außen , sondern auch nach innen bekannt-
gegeben und ihre Respektierung durchgesetzt.

Das Verhältnis zu Frankreich
Ich habe nicht, wie Frankreich im Jahre 1870/71 es tat , die

Abtretung Elsatz-Lothriugens als für die Zukunft untragbar be¬
zeichnet, sondern ich habe hier einen Unterschied gemacht zwischen
dem Saargebiet und den beiden einstigen Reichsländern . Und
r» dieser meiner Einstellung ist weder eine Revision erfolgt , noch
wird eine Revision erfolgen. Und ich habe diese Einstellung im
Innern weder publizistisch noch sonst irgendwie ein einzigesmal
durchbrechen oder in Frage stellen kaffen. Die Rückkehr des Saar-
gebietes hatte sämtliche territorialen Probleme zwischen Frank¬
reich und Deutschland i« Europa aus der Welt geschasst.

Ich habe es allerdings immer als bedauerlich empfunden, daß
die französischen Staatsmänner diese Haltung als etwas Selbst¬
verständliches betrachteten . So liegen diese Dinge nun nicht.
Ich habe diese Einstellung nicht etwa gepredigt aus Angst vor
Frankreich . Ich sehe als einstiger Soldat keinerlei Veranlassung,
für eins solche Angst. Außerdem habe ich ja in bezug aus das
Saargebiet keinen Zweifel gelaffen, daß die Nichtzurückgabe an
Deutschland von uns nicht hingenomme » werden würde . Nein,
ich habe diese Einstellung Frankreich gegenüber betätigt als den
Ausdruck einer Einsicht in die Notwendigkeit , in Europa irgend¬
wie zum Frieden zu kommen, und nicht durch die Offenhaltung
unbegrenzter Forderungen und ewiger Revisionen den Keim für
eine fortdauernde Unsicherheit oder gar Spannung zu lege».
Wenn diese Spannung nun trotzdem entstanden ist, dann ist dafür
nicht Deutschland verantwortlich , sondern es sind jene inter¬
nationalen Elemente , die diese Spannung planmäßig herbeisüh-
ren, um ihren kapitalistischen Interessen dienen zu können.

Das Verhältnis zu den Neutralen
Denn ich habe einer ganzen Reihe von Staaten bindende

Erklärungen abgegeben. Keiner dieser Staaten kann sich be¬
klagen, daß auch nur einmal die Andeutung einer Forderung
Deutschlands an ihn gerichtet worden wäre , die zu dem im
Gegensatz stände. Keiner der nordischen Staatsmänner z. B. kann
es behaupten , daß ihm von seiten der deutschen Reichsregierung
oder von seiten der deutschen öffentlichen Meinung jemals ein
Ansinnen gestellt wäre , das mit der Souveränität oder Integri¬
tät dieser Staaten nicht vereinbarlich gewesen wäre.

Ich war glücklich darüber , daß eine Anzahl europäischer Staa¬
ten diese Erklärungen der deutschen Reichsregierung zum Anlaß
nahmen, um auch ihrerseits den Willen zu einer unbedingten
Neutralität auszusprechen und zu vertiefen . Dies gilt für Hol¬
land , Belgien , die Schweiz, Dänemark usw. Ich habe Frankreich
schon erwähnt . Ich brauche nicht zu erwähnen Italien , mit dem
uns die tiefste und engste Freundschaft verbindet , oder Ungarn,
und Jugoslawien » mit denen wir als Nachbarn das Glück haben,
herzlich befreundet zu sein. Ich habe umgekehrt vom ersten Au¬
genblick meiner politischen Tätigkeit an keinen Zweifel darüber
gelaffen, daß es andere Zustände gab, die eine so gemeine und
grobe Verletzung des Selbstbestimmungsrechts unseres Volkes
darstellen, daß wir sie nie akzeptieren und annehmen werden
können. Es existiert von mir nicht eine Zeile , und es gibt keine
Rede in denen ich gegenüber de« vorher erwähnte » Staaten
eine andere Haltung eingenommen hätte als die angegebene.
Es gibt aber ebenso wenig eine Zeile und keine Rede, in der
ich in den anderen Fällen etwas anderes ausgedrückt habe, als
was ich durch mein praktisches Handeln seitdem erhärtete.
1. Oesterreich!

Die älteste Ostmark des deutschen Volkes war einst dieSchu tz-
mark der deutschen Nation  nach dem Südosten des Rei¬
ches. Die Deutschen in diesem Lande rekrutieren sich aus Sied¬
lern aus allen deutschen Stämmen , wenn auch der bajuwarische
Stamm den Hauptanteil gestellt haben mag . Später wurde diese
Ostmark die Hausmacht eines halbtausendjährigen deutschen Kai¬
sertums , und Wien damit die Hauptstadt des damaligen Deut¬
schen Reiches. Dieses Deutsche Reich ist im Zuge einer allmäh¬
lichen Auflösung durch den korsischen Napoleon endgültig zerschla¬
gen worden , lebte aber dann als Deutscher Bund weiter und hat,
wenn auch nicht mehr in staatlicher, so doch in volklicher ersehn¬
ter Einheit den größten Krieg aller Zeiten neuerdings gemein¬
sam gekämpft und gemeinsam erduldet . Ich selbst bin ein -Kind
dieser Ostmark. Durch die Versailler Verbrecher wurde nicht «ne
das Deutsche Reich zerschlagen, Oesterreich aufgelöst, sonder»
auch den Deutsche« verboten , sich zu jener Gemeinschaft z» beken¬
nen, der sie aber tausend . Jahre lang angehört hatte «. Diese»
Zustand zu beseitigen, habe ich stets als mei«e höchste und hei¬
ligste Lebensaufgabe angesehen. Diese» Wille » zu proklamiere »,
habe ich nie v- en. Und ich war z» jeder Stnnd « entschlos¬
sen, diese n - " acht verfolgenden Gedanken zu ver¬
wirklichen. Ich hätte mich an meiner Berufung durch die Vor¬
sehung versündigt , wenn ich in dem Bestreben, meine Heimat und
»ei « deutsches Volk der Ostmark a« das Reich und damit zur
dentfche» Volksgemeinschaft zurückzuführe«, zum Verräter ge¬worden wäre.

Ich habe damit aber auch die schandbarste Seite des Versailler
Vertrages ausgelöscht. Ich habe für 7,5 Millionen Deutsche das
Selbstbestimmungsrecht wiederhergestellt . Ich habe die demokra¬
tische Vergewaltigung dieser 7H Millionen beseitigt. Ich habe
da» verbot , über ihr Schicksal abzustimmen, aufgehoben und vor
der Geschichte diese Abstimmung durchgesührt. Sie hat ein Re¬
sultat ergeben, das nicht nur ich erwartet habe»sondern das auch
die Versailler demokratischen Bölkervergewaltiger genau oor-
«usgesehe« hatte «. Denn warum hätten sie sonst die Abstimmung
Uber de» Anschluß verboten?.

2. Böhme« ««d Mähre«
Als im Zuge der Völkerwanderung deutsche Stämme aus dem

heutigen böhmisch-mährischen Raum aus uns unerklärlichen Ur¬
sachen weiterzuwandern begannen , schob sich in diesen Raum und
zwischen die noch zurückbleibenden Deutschen ein fremdes sla¬
wisches Volk. Sein Lebensraum wird seitdem vom deutschen
Volkstum hufeisenförmig umschlossen. Wirtschaftlich ist auf die
Dauer eine selbständige Existenz dieser Länder außer im Zusam¬

Naaolder Tagblatt »Der- Gesellschafter-
menhang mit dem deutschen Volk und seiner Wirtschaft nicht
denkbar . Darüber hinaus lebten aber in diesem böhmisch-mäh¬
rischen Raum fast vier Millionen Deutsche.  Eine be¬
sonders seit dem Versailler Diktat unter dem Druck der tschechi¬
schen Mehrheit einsetzende völkische Vernichtungspolitik , z. T.
aber auch wirtschaftliche Bedingungen und die steigende Not
führten zu einer Auswanderung dieses deutschen Elements , so-
datz die zurückbleibenden Deutschen auf rund 3,7 Millionen ab-
inckten. Das Gebiet ist am Rande geschloffen deutsch besiedelt, be¬
sitzt aber auch im Inneren große deutsche Sprachinseln . Das tsche¬
chische Volk ist seiner Herkunft nach ein uns fremdes . Allein in
tausendjähriger Gemeinschaft ist seine Kultur im wesentlichen
durch den deutschen Einfluß geformt und gebildet worden . Seine
Wirtschaft ist das Ergebnis der Zugehörigkeit zur großen deut¬
schen Wirtschaft . Die Hauptstadt dieses Landes war zeitweise
deutsche Kaiserstadt , sie besitzt die älteste deutsche Universität.
Zahlreiche Dome, Rathäuser , Adels - und Bürgerpaläste sind die
Zeugen des deutschen kulturellen Einflusses . Das tschechische Volk
selbst hat sein Verhältnis zum deutschen Volk in Jahrhunderten
bald enger, bald loser gestaltet . Jede Verengung führte zur
Blüte des deutschen und tschechischen Volkes, jede Entzweiung
zur Katastrophe.

Die Vorzüge und Werte des deutschen Volkes sind uns be¬
kannt . Allein auch das tschechische Volk verdient in seiner Summe
geschickter Fähigkeiten , seiner Arbeitsamkeit , seinem Fleiß , seiner
Liebe zum eigenen Heimatboden und zum eigenen Volkstum un¬
sere Achtung. Tatsächlich gab es Zeiträume , in denen diese Re¬
spektierung der beiderseitigen nationalen Gegebenheiten etwas
Selbstverständliches war . Die demokratischenFriedensmacher von
Versailles können für sich das Verdienst in Anspruch nehmen,
diesem tschechischen Volk die besondere Rolle eines gegen Deutsch¬
land ansetzbaren Trabanten zugedacht zu haben.

Sie haben zu diesem Zweck dem in seiner tschechischen Volks¬
substanz überhaupt nicht lebensfähigen Staat willkürlich fremdes
Volksgut zugesprochen, d. h. also andere Nationalitäten verge¬
waltigt , um auf solche Weise eine latente Bedrohung der deut¬
schen Nation in Mitteleuropa staatlich sicherstellen zu können.
Denn dieser Staat , dessen sog. Staatsvolk in der Minorität war,
konnte nur durch eine brutale Vergewaltigung der volklichen
Majoritäten erhalten werden . Diese Vergewaltigung aber war
wieder nur denkbar unter der Zubilligung eines Schutzes und
einer Hilfe von Seiten der europäischen Demokratien . Diese
Hilfe aber war selbstverständlich nur dann zu erwarten , wenn
dieser Staat die ihm anläßlich seiner Geburt zugedachte Rolle
getreu zu übernehmen und zu spielen bereit war . Dies« Rolle
aber hieß nichts anderes , als die Konsolidierung Mitteleuropas
zu verhindern , eine Brücke bolschewistischer Aggressivität nach
Europa darzustcllen und vor allem Landsknecht der europäischen
Demokratien gegen Deutschland z» sei«. Alles weitere ergab sich
dann von selbst. »-

Je mehr dieser Staat dieser seiner Aufgabe entsprechen wollte,
umso größer wurde der Widerstand der sich dem widersetzenden
nationalen Minoritäten . Je größer sich aber dieser Widerstand
anwuchs, umso stärker mußte die Unterdrückung einsetzen. Diese
zwangsläufige Versteifung der inneren Gegensätze führte wie¬
der zu einer umso größeren Abhängigkeit von den demokrati¬
schen europäischen Staatsbegründern und Wohltätern . Denn:
Sie allein waren ja in der Lage , auf die Dauer die unnatürliche
künstliche Existenz dieses Gebildes wirtschaftlich aufrecht zu er¬
halten.

Primär hatte nu« Deutschland iw wesentlichen »ur ein Jnter-
effe: nämlich diese fast vier Millionen Deutsche» in diesem Land
aus ihrer unerträglichen Situation z« befreien und ihre Rück¬
kehr in ihre Heimat und Hamit zum tausendjährigen Reich zu
ermöglichen

Daß dieses Problem sofort das gesamte übrige Nationalitäten¬
problem aufrollte , war selbstverständlich. Ebenso aber auch die
Tatsache, daß das Abziehen aller Nationalitäten den Reststaat
um jede Lebensmöglichkeit bringen mußte, etwas , was den Ver¬
sailler Staatsgründern klar war , denn weil sie dieses wußten,
haben sie ja die Vergewaltigung der anderen Minoritäten be¬
schlossen und diese gegen ihren Wille « in diese dilletantische
Staatskonstruktion hineingezwungen.

Ich habe nun über diese meine Auffassung und Einstellung
ebenfalls niemals einen Zweifel gelassen. Gewiß, solange
Deutschland selbst ohnmächtig und wehrlos war , konnte man diese
Vergewaltigung von fast vier Millionen Deutschen ohne prakti¬
schen Widerstand des Reiches eben durchführen . Nur ein politi¬
sches Kind aber konnte glauben , daß die deutsche Nation für
alle ewigen Zeiten im Zustand des Jahres 1919 bleiben würde.
Nur solange die vom Ausland ausgehaltenen internationalen
Landesverräter die deutsche Staatsführung innehatten , war mit
einer geduldigen Hinnahme dieser schandbaren Zustände zu rech¬
nen. Soweit seit dem Sieg des Nationalsozialismus diese Lan¬
desverräter ihr Domizil dorthin verlegen mußten , woher sie ja
auch ihre Subsidiengelder bezogen hatten , war die Lösung dieses
Problems nur eine Frage der Zeit . Und es handelte sich dabei
ausschließlich um eine Frage der davon betroffenen Nationali¬
täten , nicht um eine Frage We st - Europas.  Daß sich
West-Europa für den in seinem Interesse geschaffenen künstlichen
Staat interessierte , war ja wohl begreiflich. Daß aber die um
diesen Staat liegenden Nationalitäten dieses Interesse als ffir
sie maßgeblich ansehen würden , war ein vielleicht für manche
bedauerlicher Trugschluß. Insoweit dieses Interesse nun auf die
finanzielle Fundierung dieses Staatswesens gerichtet war , wäre
von deutscher Seite nichts einzuwenden gewesen, wenn nicht die¬
ses finanzielle Interesse letzten Endes ebenfalls ausschließlich den
machtpolitischen Zielen der Demokratien unterstellt gewesen
wäre.

Man rvoffts ans der Tschecho-Slowakei einen FlugzeugMtz-
punkt machen
Auch die finanzielle Förderung dieses Staates verfolgte nur

einen leitenden Gedanken : Eine « militärisch höchstgerüsteten
Staat zu schaffe« mit der Aufgabe » eine in das Reich hineinrei¬
chende Bastion zu bilden , die — sei es als Ausgangspunkt mili¬
tärischer Unternehmungen in Verbindung mit westlichen Ein¬
brüchen in das Reich oder auch «ur als Flugzeugstiitzpunkt — ei¬
ne« unzweifelhaften Wert versprach. Was man von diesem
Staat erwartet hatte , geht am eindeutigste » aus der Feststellung
des französische« Luftfahrtministers Pierre Cot hervor , der es
ruhig aussprach, daß es die Aufgabe dieses Staates wäre , in je¬
dem Ko»fliktsfall Bombeulande - und Bombenabflugplatz zu sein,
von dem au» man die wichtigsten deutschen Industriezentren in
Wenige« Stunde « würde vernichten können. Es ist daher ver¬
ständlich, wen« die deutsche Staatsfiihrung ihrerseits ebenfalls
den Entschluß faßte, diesen Bombenabflugplatz zu vernichten.
(Stürmischer Beifall .) Sie hat diesen Entschluß nicht gefaßt etwa
aus Haß gegen das tschechische Volk. Eher im Gegenteil , denn im
Laufe eines tausendjährigen Zusammenlebens hat es zwischen
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dem deutschen und tschechischen Volk oft jahrhundertelange Pe¬
rioden engster Zusammenarbeit gegeben und dazwischen aller¬
dings »ur kurze Periode » von Spannungen.

In solchen Spannungszeiten kann sehr wohl die Leidenschaftder in den vordersten Sappen der volklichen Stellung miteinan¬
der ringenden Menschen das Gerechtigkeitsgefühl verdüstern und
dadurch zu einer falschen Eesamtbeurteilung führen . Dies ist ein
Merkmal in jedem Krieg . Allein in den großen Epochen des ver¬
ständnisvollen Zusammenlebens waren sich die beiden Völker
noch immer darüber einig , daß sie — beiderseits — einen heili¬
gen Anspruch auf die Achtung und Respektierung ihres Volkstu-
mes erheben konnten . Ich selbst trat aber auch in diesen Jahren
des Kampfes dem tschechischen Volk nie anders gegenüber denn
als Wahrer nicht nur eines einseitigen Volks- und Reichsinter¬
esses, sondern auch als Achter des tschechischen Volkes selbst. Eines
ist sicher: Wenn es den demokratischen Geburtshelfern dieses
Staates gelungen sein würde , ihr letztes Ziel zu erreichen, dann
wäre bestimmt nicht das Deutsche Reich zugrunde gegangen , ob¬
wohl wir ebenfalls schwere Verluste erlitten haben könnten.
Nein : Das tschechische Volk würde vermutlich seiner Größe und
seiner Lage nach viel furchtbarere , ja wie ich überzeugt bin , ka¬
tastrophale Folgen zu tragen gehabt haben . Ich bin glücklich,
daß es, wenn auch zum Aerger der demokratischen Interessenten,
gelungen ist, diese mitteleuropäische Katastrophe dank unserer
eigenen Mäßigung und dank aber auch der Einsicht des tschechi¬
schen Volkes zu vermeiden.

Das , für was die besten und einsichtsvollsten Tschechen einst
jahrzehntelang gekämpft hatten , wird diesem Volk im national¬
sozialistischen Deutschen Reich von vornherein zugebilligt , näm¬
lich das Recht auf das eigene Volkstum  und das Recht
auf die Pflege dieses Volkstums und das Recht auf das Aus¬
leben dieses Volkstums . Das nationalsozialistische Deutschland
denkt nicht daran , die Rassengrundsätze, die unser Stolz sind, je¬
mals zu verleugne ». Sie werden nicht nur dem deutschen, son¬
dern auch dem tschechischen Volk zugute kommen. Was wir ver¬
langen , ist die Respektierung einer geschichtlichen Notwendigkeit
und einer wirtschaftlichen Zwangslage , in der wir uns alle be¬
finde».

Als ich die Lösung dinses Problems am 22. Februar 1938 im
Reichstag ankündigte , war ich überzeugt , hier einer mitteleuro¬
päischen Notwendigkeit zu gehorchen. Denn noch im März 1938
war ich des Glaubens , daß es gelingen könnte, auf dem Wege
einer langsamen Evolution die Minoritätenfrage in diesem
Staate zu lösen und früher oder später durch eine vertragliche
Zusammenarbeit jene gemeinsame Plattform sicherzustellen, die
nicht nur politisch, sondern vor allem auch wirtschaftlich für un¬
ser aller Interesse nützlich sein konnte. Erst , als der sich restlos in
den Händen seiner international -demokratischen Finanzierung
befindliche Herr Venesch das Problem zu einem militärischen
Auftrieb und eine Welle von Unterdrückung über das Deutsch¬
tum losließ , zugleich aber durch die bekannte Mobilmachung
versuchte, dem deutschen Staat eine internationale Niederlage
zuzufügen und sein Prestige zu schädigen, wurde mir klar , daß
auf diesem Wege eine Lösung nicht mehr gelingen konnte. Den»
die damalige Lüge einer deutschen Mobilmachung war ja er¬
sichtlich vom Auslande inspiriert und den Tschechen unterbreitet
worden , um dem Deutschen Reich eine solche Prestige -Niederlage
beizubringen.

Ich brauche es nicht noch einmal zu wiederholen , daß Deutsch¬
land im Mai des vergangenen Jahres keinen Mann mobilisiert
hatte , wohl aber , daß wir alle der Meinung waren , daß gerade
das Schicksal des Herrn Schuschnigg allen anderen raten müßte,
auf dem Wege einer gerechteren Behandlung der nationalen Mi¬
noritäten eine Verständigung anzubahnen . Ich für meine Person
war jedenfalls bereit , mit Geduld und wenn notwendig auch auf
Jahre hin eine solche friedliche Entwicklung zu versuchen. Allein
gerade diese friedliche Lösung war de» Hetzern der Demokratie«
ein Dorn im Auge. Sie hassen uns Deutsche und möchten »ns am
liebsten ausrotten . Aber was find für sie auch Tscheche»? Ei»
Mittel zum Zweck! Was interessiert sie das Schicksal eines klei¬
nen brave « Volkes»was kümmert sie das Lebe« von hunderttau¬
send braven Soldaten , die das Opfer ihrer Politik werden mutz¬
ten ? Diesen westeuropäische« Friedenshetzern kam es nicht dar¬
auf an , Frieden zu stiften , sondern Blut vergießen zu lassen» da¬
mit es ihnen durch dieses Blutvergießen gelang , die Völker z»
verhetze» und dann «och mehr Blut fließen zu lassen. Deshalb
wurde die deutsche Mobilmachung erfunden und der Prager
Öffentlichkeit vorgeschwindelt. Sie sollte der tschechischen Mobil¬
machung die Argumente liefern . Durch sie glaubte man dann vor
allem aber auch, die nicht mehr zu umgehenden Wahlen im Su¬
detenland unter den erwünschten militärischen Druck setzen zu
können.

Nach ihrer Meinung gab es dann für Deutschland nur zwei
Möglichkeiten : Entweder die Hinnahme dieser tschechischen Mobi¬
lisierung und damit das Einstecken einer beschämenden Nieder¬
lage oder die Auseinandersetzung mit der Tschecho-Slowakei , ei-,
nen blutigen Krieg , und damit vielleicht die Möglichkeit, die an
diesen Dingen garnicht interessierten Völker Westeuropas zu mo¬
bilisieren , sie ebenfalls in den notwendigen Blutrausch zu brin¬
gen, um dann die Menschheit in eine neue Katastrophe zu tau¬
chen, bei der die einen die Ehre besitzen, ihr Leben zu verlieren-
und die anderen die Annehmlichkeiten, in Kriegsgeschäften z»
machen.

Lösung der tschechischen Frage
Sie kennen, meine Abgeordneten , meinen damals sofort gefaß¬

ten Beschluß:
1. Lösung dieser Frage  und zwar noch im Jahre 1938.

späte st ens am 2. Oktober.
2. Vorbereitung dieser Lösung mit all jenen Mitteln , die kei¬

nen Zweifel darüber lassen konnten, daß jeder Versuch einer Ein¬
mischung nunmehr von der geeinten Kraft der Nation abgewehrt
werden würde.

Ich habe damals den Ausbau unserer Westbefesti-
gungen  angeordnet und befohlen. Sie war bereits am 25. Sep¬
tember 1938 in einem Zustand , der die Widerstandskraft der
einstigen Siegsriedlinie des Krieges 30- oder tO-mal iibertraf.
Sie ist nunmehr im wesentlichen fertiggestellt und erhält zur
Zeit die später von mir neu angegebene« Linien von Aachen und
Saarbrücken . Auch diese sind bereits in einem hohen Ausmaß
verteidigungsfertig . In dem Zustand , in dem sich dieses gewal¬
tigste Festungswerk aller Zeiten heute befindet , kann die deutsche
Nation die beruhigende Ueberzeugung ihr eigen nennen , daß es
keiner Macht der Welt gelingen wird , diese Front jemals Z»
durchbrechen. (Ungeheurer Beifall .) Nachdem der erste Provoka¬
tionsversuch durch die tschechische , Mobilisation  noch
nicht zum gewünschten Ergebnis führte , bcg- die  zweite Phase,
in der die Tendenz für diese ausschließlich Mitteleuropa ange¬
hende Angelegenheit erst recht unverhüllt zutage trat.

(Fortsetzung siehe Seite 9)
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flU55<adl und
Nagold , den 29. April 1939 !

Wenn Millionen glauben , aus der Art der Arbeit im >
einzelnen einen Schluß ziehen zu können auf die Würdig - ,
keit ihres Trägers , so ist dies ein bitterer Irrtum . Es gibr
viele Zehntausende unter uns . die die Achtung vor dem
Einzelnen abhängig machen wollen von der Art seiner Ar¬
beit . die er verrichtet . Nein ! Nicht was.  sondern wie
er schafft, das muh entscheidend sein. Hitler.

29. April : 1928 Heinrich Lederer gestorben.
39. April : 1919 Geiselmord in München.

Dienstnachrichten
Zum Verwaltungsinspektor wurde der Angestellte Friedrich

Wenz vom Arbeitsamt Nagold  ernannt.
Die Bewerberinnen um die Hauptlehrerinnenstelle an der

Frauenarbeitsschule in Nagold  wollen sich binnen zehn Tagen
melden.

Gewerbelehrer Rothsuß , früher in Dornhan . wurde an die
Gewerbl . und Kaufm . Berufsschule in Calw  verseht.

»

Slttes hövte de« Sührrev!
Gestern mittag von 12—14 Uhr schien es . als ob unsere Stadt

ausgestorben sei. Kein Mensch war weit und breit zu sehen. Alles
hörte den Führer . Und wie in Nagold , so war es im ganzen
großdeutschen Reiche. Adolf Hitler hatte gestern die grösste Zu¬
hörerschaft aller Zeiten . Millionen Herzen im In - und Auslande
schlugen höher und hielten Zwiesprache mit dem Führer , der
noch nie so ganz und gar aus dem Herzen aller Deutschen ge¬
sprochen hat . Das war die Stunde des Führers , die große deut¬
sche Stunde in der Geschichte dieses entscheidenden Jahres 1939!

§,§«ohes Seft -üv alle"
am Nationalen Feiertag des Deutschen Volkes auf dem

Hindenburgplatz
Die heurige Feier des Nationalen Feiertages in Nagold ist

Dadurch bemerkenswert , das; Kreisleiter Wurster  beim
Festakt spricht.

Am Nachmittag treffen sich alle Volksgenossen zu einem fro¬
hen Fest auf dem Hindenburgplatz . So wie wir am Morgen ge¬
meinsam marschieren und den Führer hören , so wollen wir
auch gemeinsam den 1. Mai fröhlich begehen. Wenn der Wetter¬
gott es gut mit uns meint und richtiges Maiwetter schickt,
werden wir allerhand erleben . Zuerst steigt ein längst fälliges
Fußballspiel  zwischen den Alten Herren und der Fuß-
balljugend.  Von den Beteiligten wird dieses Spiel sehr
ernst genommen. Es ist verständlich, daß die Alten Herren sich
von der Jugend nicht an die Wand drücken lassen wollen . Die
Jugend möchte aber diesen Alten Herren einmal beweisen, daß
die vielen guten Ratschläge , die man ihr bei allen Gelegenheiten
zu erteilen pflegt , nicht auf schlechten Boden gefallen sind. Sie
will auch zeigen, daß gute Ratschläge es nicht allein machen.
Auf den Ausgang des Spieles sind wir gespannt . Wann anders
sind die Volkstänze  von BdM . und HI . mehr angebracht
als am 1. Mai ? Zum erstenmal im Jahr freuen sich alle ihrer
schönen Tanzkleider . IV . und IM . wißen heute viele lustige
Spiele . Die reifere Jugend kann ihre Kräfte im Seilzie¬
hen  messen oder mit einem Faustballspiel  das Som-
mertraininq beginnen . Alle zusammen singen wir die alten
Volkslieder und die neuen Lieder unserer Zeit . Und abends
wird im Traubensaal getanzt.

Sede derrtsth« Kausfva«
weih, dah Deutschland seine Rohstoffe sparen muh. wenn es in
dieser Frage vom Ausland unabhängig bleiben will . Deshalb
wird sie auch iede leere Tube , jedes Blatt Silberpapier und
alte Flaschenkapseln, lauter Dinge , die im Haushalt hin und
wieder als wertloser Abfall lieben bleiben , sammeln . Diese
Metallfolien sind keineswegs wertlos , sondern werden durch
die Altmaterialsammlung der Pimpfe einer Wiederverarbeitung
zugeführt , so dah große Mengen der teuren Rohstoffe gespart wer¬
den können. Die nächste Altmaterialsammlung ist heute.

Beevdigung von «Krbulvata.D. Weknbvennev
Am Donnerstag wurde die irdische Hülle von Bezirksschulrat

a. D. Weinbrenner im Pforzheimer Krematorium eingeäschert.
Die Lehrer des Schulbezirks Mühlacker hatten sich zur letzten
Ehrerweisung eingefunden . Die Ministerialabteilung für die
Volksschulen, der NS .-Lehrerbund und die NSV . liehen ihn durch
Kranzniederlegungen ehren.

Die SaniMe Tveibev
Aeltester Stamm in Nagold 1459

Im Stuttgarter Vorort Hofen wurde der zweite Familien¬
tag Treiber  abgehalten . Gegen 200 Träger und Trägerinnen
dieses Namens hatten sich eingefunden . In Württemberg und
über dessen Grenzen hinaus gibt es viele Treiber , die nicht alle
miteinander in nachweisbarer Verbindung stehen. Am zahlreich¬
sten leben sie in Hofen, in Sillenbuch und im Schwarzwald.
Hier begann der älteste Stamm inNagold  schon 1480. während
der Hofener Stamm erstmals 1494 erscheint. Der Schwarzwald¬
stamm soll noch eingehender erforscht werden . Die Familie Trei¬
ber ist in Nagold nicht mehr ansässig.

TorrMmtheateir
„Es leuchten die Sterne"

In dieser Woche läuft ein ungewöhnlicher Film in Nagold.
Die Prominenten von Bühne . Film und Sport geben sich ein
Stelldichein . Fast 50 Filmstars von Weltruf erscheinen auf der
Leinwand in Episoden-Rollen . Die Meister des Sports be¬
geistern nicht nur unsere Sportfreunde.  Eine Revue
großen Formats bringt Schaunummern in beachtlicher Viel¬
heit. Auch ins Filmtheater führt diese Filmrevue . Dazu kommt
eine sensationelle Handlung , die den Film recht interessant
macht. Viele Schlager geben ihm eine besondere musikalische
Note. Aber auch Witz und Komik zeichnen den Film aus . In
drr Idee wie in der Gestaltung , in der dramaturgischen Ver¬
knüpfung der Schaunummern mit der Handlung , im Stil der
Tpielfiihrung wie in der Betonung der Handlung stellt sich die¬
ser Film bewußt in Gegensatz zu den großen amerikanischen
Revuefilmen , die dem deutschen Publikum durch ihre Aeußer-
lichkeiten nichts zu geben vermögen . Die Wochenschau  ver¬
dient diesmal besondere Aufmerksamkeit, zeigt sie doch die welt¬
historischen Begebenheiten , die mit der Errichtung des Protek¬
torats Böhmen und Mähren  in Verbindung stehen. Das
Beiprogramm bringt : Deutsche Rennwagen in Front.

Kandwevkevwettkanips IHSH
Folgende Handwerker haben am Handwerkerwettkampf 1939

teilgenommen und für ihre Arbeiten eine Urkunde für gute
Leistungen erhalten : Held.  Wilhelm . Schuhmachermeister,
Rohrdorf : Ohngemach.  Eottlieb . Drechslermeister, Wildberg:
Helber,  Albert . Küfermeister , Haiterbach : Binz,  Hermann,
Holzbildhauermeister . Nagold : Beutler . Robert . Möbeltischler¬
geselle, Schönbronn ; Var eis.  Xaver , Möbeltischlermeister,
Rohrdorf : Krauß.  Friedrich . Fleischermeister. Nagold , Häuß-
ler.  Wilhelm . Fleischermeister, Nagold : Klumpp.  Karl.
Fleischermeister. Nagold : Burkhardt,  Karl , Fleischermeister
Nagold : Raufer,  Karl , Bäckermeister. Nagold : Schuon,

Gottlob . Bäckermeister. Nagold : Frist . Andreas . Bäckermeister,
Nagold : Klenk.  Hermann , Bäckermeister, Nagold : Seeger,
Friedrich . Bäckermeister. Nagold.

Am 1. Mai , dem Tag
^ der nationalen Arbeit

W Zahne» «ehe»!
Nev Mai in Naßold.

Nationaler Feiertag des Deutschen Volkes
Oertliche Veranstaltungsfolge:

Montag , den 1. Mai 1939:
8.30 Uhr : Maisingcn durch HI .. IV .. BdM ., IM.
8.29 Uhr : Flaggenhissung und Iugendkundgebung auf dem

Hindenburgplatz.
8.39 Uhr : Ansprache des Reichsjugendsührers . anschließend An¬

sprache von Reichsminister Dr . Goebbels.
8.59 Uhr : Es spricht der Führer.

10.45 Uhr : Aufstellung des Festzuges.
Anmarsch für  sämtliche Einheiten : Emminger-
jtraße . Zellerstraße . Calwerstraße.
Aufstellung : Calwerstraße . Spitze Kreuzung Lange-
und Calwerstraße.
Reihenfolge:  Spielmannszuq und Fanfaren
der HI .. Gruppen der HI ., BdM ., IV .. IM .. Mai¬
könig und Maiköniqin , Fahnenblock Ehrenfor
mationen . SA . I/tt , NSKK .. PL .. Betriebe:
Stadt , Holz. Textil . Metall , Kapelle . Beamten-
und Lehrerschaft, Handwerk, Innungen . Handel,
Reichsnährstand.

11.99 Uhr : Abmarsch.
Der Festzug bewegt sich durch die Lalwer -. Maskt -,
Wal doch-, Freudenstädtcrsteaße , Krone , Adolf Hitlcr-
platz. Burgstratze, Hindenburgplatz.

F e st a kt:
11.39 Uhr : Fahnenausmarsch . Gemeinsames Lied : „Freut euch

des Lebens ". Lieder und Sprecher der HZ. Ansprache
des Kreisleitcrs Wurster.  Ehrung der Sieger des
RBWK.

12.95 Uhr : llebertragung des Staatsaktes aus Berlin . „Es
spricht der Führer ".
Weihelieder.

13.99 Uhr : Ende der Kundgebung.
14.39 Uhr : „Frohes Fest für Alle" auf dem Hindenburgplatz.

Fußballspiel : Alte Herren — Fußballjugend . Volks¬
tänze — Lustige Spiele von IV . und IM . — Tau¬
ziehen - Faustball Volksliedersingen.

19.99 Uhr : Allgemeiner Maitanz im Traubensaal.
Vetriebsfeiern.
Anmerkung:  Bei schlechtem Wetter findet die
llebertragung im Traubensaal statt.

22.99 Uhr : Generalfeldmarschall Göring spricht.

Sserrt e«K des Lebens
Ausschneiden!

Zum Mitsingen am Montag.
Freut euch des Lebens , weil noch ein Lämpchen

glüht!
Pflücket die Rose, eh' sie verblüht!
Man schafft so gern sich Sorg und Müh,
sucht Dornen auf und findet sie
und läßt das Veilchen unbemerkt,
das uns am Wege blüht.

Freut euch des Lebens , weil noch ein Lämpchen
glüht!

Pflücket die Rose, eh' sie verblüht!
Wenn scheu die Schöpfung sich verhüllt
und laut der Donner ob uns brüllt,
so scheint am Abend nach dem Sturm
die Sonne doch so schön.

Freut euch des Lebens , weil noch ein Lämpchen
glüht!

Pflücket die Rose, eh' sie verblüht!
Wer Neid und Mißgunst sorgsam flieht
und Genügsamkeit im Gärtchen zieht,
dem schießt sie schnell zum Bäumchen auf.
das goldne Früchte trägt.

Radrennbahn Oeschelbronn
Auch auf der Oeschelbrenner Kampfbahn wird es wieder

lebendig . Eiligst wird alles ausgebessert und hergerichtet : denn
die Saison kommt mit Riesenschritten heran . Äm 30. April
wird mit dem großen Frühlingspreis begonnen . Die Fahrerliste
ist abgeschlossen und weist eine sehr starke und interessante Fah¬
rerbesetzung auf.

Württemberg
General der Infanterie Geyer

Zum Abschied des ersten Kommandierenden Generals
des V. Armeekorps

Stuttgart , 29. April . Am 30. April scheidet General der In¬
fanterie Geyer , Kommandierender General des
V. Armeekorps  und Befehlshaber im Wehrkreis V, aus dem
aktiven Heeresdienst aus . Eine glänzende Soldatenlaufbahn
findet damit bis auf weiteres ihren Abschluß.

Am 7. Juli 1882 in Stuttgart als Sohn des späteren königl.
württ . Präsidenten a. D. und Präsidenten des Deutschen Roten
Kreuzes , Landcsverein Württemberg , geboren, besuchte Hermann
Geyer das Karls -Gymnasium in Stuttgart und trat im Juli
1900 als Fahnenjunker in das Grenadier -Regiment Königin
Olga (1. Württ .f Nr . 119 ein. Am Schluß seiner Kriegsschul¬
zeit bestand er die Offiziersprüfung mit kaiserlicher Belobigung.
Drei Leutnantsjahre im Regiment , ein einjähriges Kommando
zu den Pionieren in Ulm und zwei Jahre Dienst Leim 1. See¬
bataillon in Kiel , unterbrochen durch eine Auslandsreise mit
S .M.S . „Charlotte " nach Westindien, brachten praktische Trup¬
penerfahrung und weiteten den Blick. Drei Jahre Kommando
zur Kriegsakademie und anderthalb Jahre Dienstleistung beim

SWokfe; Sreff
NSDAP . Kreisleitung Calw . Kulturhauptstelle

Von den Veranstaltungen des 1. Mai sFestzug. Maibaum
usw.) sind ebenso wie für den 20. April Berichte und Bilder
durch den Ortsgruppenleiter einzusenden. Gute Aufnahmen wer¬
den veröffentlicht.

NSDAP . Ortsgruppe Nagold
Vetr . : Festzug am 1. Mai 1939.

Am ' Nationalen Feiertag des Deutschen Volkes marschieren
alle Angehörigen der Formationen und der Gliederungen bei
ihren Betrieben oder Berufsverbänden.

Die Ehrenformationen und Fahnen treten um 10.30 Uhr am
Haus der NSDAP , an . - Fahnenblock : SA . I/II . PL . NSKOV ..
NS .-Reichskriegerbund . RDV ., NS .-Reichsbund für Leibesübun¬
gen. Außer den Fahnenabordnungen stellen SA . I/II , NSKK .,
PL ., U je eine Ehrenformation von 6 Mann.

Der Ortsgruppenleiter.
NSG . „Kraft durch Freude"

Es wenden sich immer wieder Volksgenossen und Betriebe
direkt an unsere Gaudienststelle in Stuttgart , welche Schreiben
wir immer wieder zur Erledigung hierher gesandt bekommen.
Wir bitten doch dringend , sich an unsere Ortsdienststellen bzw.
an die Kreisdienststelle Hirsau zu wenden.

Fliegerschar Nagold
Morgen tritt die ganze Fliegerschar vollzählig 8.15 Uhr am

dem Bahnhof an . 80 Rpfg . mitbringen , der Betrag wird zu-
rückerftattet.

Fähnlein 24/491 Nagold
1. Die Jungen , die zur Altmaderialsammlung bestimmt wur¬

den, treten um 14.30 Uhr in Uniform am Heim an. 2. Der Fan¬
farenzug tritt um 17.30 Uhr mit Rad am Heim an . 3. Am Sonn¬
tag findet ein Fußballspie gegen die Aufbauschule (um 14 Uhr)
statt . 4. Das Fähnlein tritt am Montag um 7.50 Uhr zur Zu¬
gendkundgebung am Heim an.

HI .. BdM ., IV ., IM . Standort Nagold
^ 1. Am Montag ist um 6.30 Uhr Wecken, antreten am Haus der
Jugend . 2. Der ganze Standort tritt um 7.50 Uhr zur Jugend¬
kundgebung an.

Miidelgruppe 24/491 einschl. BdM .-Werk
Montag früh 6.30 Uhr antreten in Uniform am Heim : jedes

Mädel hat Blumen im Knoten.

wrogen lveneralstab vermittelten das Rüstzug, mit dessen Hilfe
er sich nunmehr mit Ausbruch des Weltkrieges in Front und
Generalstab hervorragend bewähren sollte.

Als erster württ . Offizier holte sich Hauptmann Geyer, bei
Kriegsbeginn zu diesem Dienstgrad befördert , das Eiserne Kreuz
beim Sturm auf Lüttich. Den größten Teil des Krieges erlebt«
er dort , wo alle wichtigen Nachrichten zusammenliefen, alle
weittragenden Entschlüsse der deutschen Heerführung entstanden,
alle großen Maßnahmen ausgearbsitet wurden : bei der Oberste»
Heeresleitung . Unterbrechung erfuhr seine Arbeit dort nur,
als Hauptmann Geyer im Jahre 1916 eine Zeltlang eine Kom¬
pagnie , dann ein Bataillon des Füsilier -Regiments 33 führte,
und als er, noch im gleichen Jahr , den Dienst des Truppeit-
Eeneralstabsoffiziers Lei der 199. Infanterie -Division kennen¬
lernte.

Obwohl Hauptmann Geyer einer der jüngsten Mitarbeiter
des Generals Ludendorff in der Operationsabteilung war , wur¬
den ihm bei der Obersten Heeresleitung Aufgaben von großer
Wichtigkeit und Tragweite übertragen . Die großen Abwehr¬
schlachten mit ihrer mehr und mehr sich steigernden Wirkung
der Maschinenwaffen stellten im Frieden nicht geahnte Anfor¬
derungen an die Moral und die Taktik insbesondere des deut¬
schen, an Menschen und Material allmählich stark zurückblei¬
benden Heeres. Es bedurfte , um weiter standhalten zu können,
der einheitlichen Schulung für die neue Kampfführung . Mit
Abfassung der richtunggebenden Vorschrift „Die Abwehrschlacht"^
die das ganze deutsche Heer als erlösende Tat empfand, war
Hauptmann Geyer betraut , der nach Ludendorffs Worten „über
ein ganz besonders taktisches Verständnis und klare Ausdrucks¬
weise verfügte ". Mit der Abfassung dieser Vorschrift ist der
Name Geyer auch im Auslande bekannt geworden.

Kaum weniger aufschlußreich, wenn auch tief bedrückend mag
für Hauptmann Geyer bei Kriegsende die Zeit seiner Zugehörig¬
keit zur Waffenstillstandskommission in Spaa und als Mitglied
der militärischen Vertretung bei der deutschen Friedensgesandt»
schaft gewesen sein.

Auf diese schwere Zeit folgte dann die Mitwirkung am Auf¬
bau des 100 000-Mann -Heeres. Nach drei Jahren Arbeit in
der Organisationsabteilung des Reichswehrministeriums war
der zum Major Beförderte 1922 und 1923 Chef der 2. Kam-
pagnie des Jnfanterie -Reaiments 13 in Stutoart.

Handball
Nagold in Vaiersbronn

Zum letzten Spiel der Vorrunde hat Nagold morgen in
Vaiersbronn anzutreten . Dies wird wohl das schwerste Spiel
sein, das Nagold zu bestreiten hat . Es darf nicht danach « urteilt
werden , daß Vaiersbronn in Weigheim unterlag . Es muß viel¬
mehr damit gerechnet werden , daß Vaiersbronn in stärkster Be¬
setzung antritt und alles versuchen wird , die letzten Sonntag
erlittene Niederlage wieder gut zu machen. Nagold tritt eben¬
falls mit der ersten Garnitur an . Der Baiersbronner Platz ist
wesentlich kleiner als der Nagolds , ist jedoch unserer Mannschaft
nicht ganz unbekannnt . Immerhin wird es einige Zeit dauern,
bis die Spieler damit vertraut sind. Gelingen unserem Geg¬
ner in dieser Zeit nicht zu viel Erfolge , dürfte eine Niederlage
kaum in Frage kommen. — Unseren Handballfreunden sei ans
Herz gelegt, sich an der Fahrt recht zahlreich zu beteiligen , um
der Mannschaft den für dieses schwere Spiel nötigen Rückhalt
zu geben. Die zweiten Mannschaften bestreiten das Vorspiel.
Spielersitzung 20.30 Uhr „Köhlerei ". Abfahrt Sonntag 12.15 Uhr
Adolf Hitlerplatz . Gäste erwünscht.

Fußball
Sp .-Fr . Emmingen FB . Magstadt

Mit 3 Mannschaften trägt morgen der genannte Verein sein
Rückspiel in Emmingen aus . Unsere Mannschaft muß alles da¬
ran setzen, um die erlittene 5 :4-Niederlage wieder wett zu machen.

Die nächste Nummer unserer Zeitung erscheint am Dienstag
zur gewoknten Stunde.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" - E. W. Zaster , Inhaber
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  :

Anzeigenleiter : Oskar Rösch : sämtliche in Nagold.
DA. III. 39: 2879.

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Die heutige Nummer umfaßt 19 Seite»

!



4. Seiten - Rr. 10« Nagold«» Tagblatt »Der Gesellschafter« Samstag , den 29. April igzg

Rationaler Feiertag
des deutschen Volkes

Zu den Veranstaltungen am I. Mai 1939
werden alle Betriebe, die Angehörigen aller
Beiufsverbände und alle Volksgenossen herz¬
lich eingeladen. Das örtliche Programm ist
aus dem lokalen Leit der heutigen Nummer
zu ersehen. 271

Der Bürgermeister. Der Ortsgruppeuleiler.
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oaliim INeoter stagold
Samstag8.15, Sonntag2.00. 4.3V. 8.15 Uhr

Eine Tobis-Spitzenfilm-Revue

Der größte Prunkfilm seit Jahren mit 50 Stars und Prominen¬
ten, sowie Tänzerin La Jana.
Beiprogramm u. Wochenschau: Eine Woche Weltgeschichte
4 . Dev Girrrriavfih dev deritfcken Truvven in Prag
2 . Begvütznng des Kühvevs in Bvünn
5 . Mldev ans dem Vvotektovat Böhmen und
4 . Die gvotze pavade in Vvag (LNäbven
s . RüMehv des SübvevS in die Reiehshauvtstadt

Achtung  t
Am Montag,  den l . Mai ist anschließend an
die Maifeier 873

graüer stlsilsiiL
im Hirfchsaal in Esslingen

Es ladet ein
Kapelle Maier . Familie Jakob Nikolaus.

MWllM -lNMlMll
Unserer werten KunZscirukt rur Kenntnis,
6sk wir vom 1. ölai 1939 sn wieäer wie
bisker

Weins unä l-istövs
nussckenken. 88l

Wir dringen gleiciireitig unser L-okal
in empkekienäe Lrinnerunxi

Zum1. Mai:
Papier-Fähnchen
Stoff-Fähnchen
Girlanden
Gold-Zweige und-Kränze
Papierlaternen
Führer-Bilder
in großer Auswahl

« . w . 2LI8UN -ULS0I . I»

Lest den »Gesellschafter*
Eure Heimat-Zeitung

Nagold . 29. April 1939

Todes-Anzeige
Verwandten, Freunden und Bekannten geben

wir die trauriae Nachricht, daß unser lieber
Vater und Großvater

MW Whsltt
Schreiuermeister

heute nacht im Alter von 85 Jahren sanft ent¬
schlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Emil Freithaler . Schlossermeister.

Beerdigung: Montag 15 Uhr.

884 Nagold . 29. April 1939

Todcs-Anzeige
Unsere liebe Mutter . Großmutter und Urgroß¬

mutter

Wilhelme Lehre
Bäckers Witwe

durfte gestern abend zur ersehnten Ruhe ein-
gehen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Killinger , Nagold.
Familie Kern , Nagold.
Familie Stein , Landshut.
Familie Seyfried . Calw.

Beerdigung Montag 14 Uhr vom Friedhof aus.

W 118 fksii« Nli«kekleiiW klim
Am Sonntag , den7.Mai1S39,findetin Wildbad
eine gemeinsameGrroSkrrn- sebrtttS

dev Landkvarren
und dev LlG. Svarrenschast

statt . Beginn 10 Uhr in der Neuen Trinkhalle-
Noch der Feierstunde spricht der

Landesbauernführer Pg Arnold,
Landesabtetlungsleiterin Pgn . Fr . Aldinger,
Gaufrauenschaftsleiterin Pgn . Haindl.

Ab 13 Uhr ist Besichtigung der gemeinsamen
Ausstellung in der Turnhalle unter dem Motto

».Gehalte « hilft fpaven"
Damit verbunden ist eine bäuerliche Kleider¬
schau  und eine Vorführung arbeitskrleichtender
und arbeitssparender Maschinen und Geräte.

Svane « erscheint i« Masse « !

Achtung! Achtung!
ksüremibsd»Onvkellmim

Sonntag,  30 . April, 14 Uhr

grvken kstremieii
Hierzu ladet freundlichst ein 867

Radfahrerverein Oeschelbrou«.

MkttiMsskiWst kbhnskii. llMbW
e.8. «. b. H. io kstnsc».

Einladung zu der ordentl.
Generalversammlung

Die für den >9. März anberaumte und aus seuchenpolizei¬
lichen Gründen abgesagte Generalversammlung findet nunmehr

am Sonntag , den 7. Mai 1939, um 18 Uhr
im Gasthaus z. Waldhorn in Ebhauseu

statt. Die Tagesordnung ist noch dieselbe. Es ergeht an alle
Mitglieder freundliche Einladung . 877

Ebhauseu» den 28. April 1939.
Vorstand:

Vorsteher Bürgermeister: (gez.) Mutz.

Übergangs
Louclä , Osorgotte , sinkoib
Streiken - tzuolltSt , sock In

sclivoir , kbrm SNSNOAwie Lbbiläung,
SS.- 48.- 2«..

kngliscbsrl.Daniel
Sport - unä IILnxer -korm
lcküne Muster u . MF » NHxute vuLlitäten,

34.- 28.

lregen-̂ sMe«
sollen , Oummi , Onboräin,
impregn . Leide,

1VIN ^ U8W3N1rs.- rr.- 14.

r» Orrme» - , «-re/

kests N/Islrgsr - uncl Slumsnstrsks

Mein Fernruf4 « 4
Vtto Lgpvler. Mgolä

Solinger 8tsbl « nreolinil8
ksrtelliloiavllg 878

/ ôrr/e / ockos

-MFv/c / L .,
w/s Aeosê eo,

/ts/ter? osro.
LU äsn test ^ ssstLten Uöobst-
prsissn

Ubrwaebsrmstr.

- kadubokstrasse

Ca. 4V Ztr . 882

Gersten- u. Weizen-

Stroh
hat zu verkaufen

Friedrich Luz. Schreiner
Schiettngen

Raaold
Verkaufe  876

Weizen- und
Gersten-Siroh

sowie ein kleines Quantum

Heu
Wer ? sagt die Gesch.St . d Ztg.

boiieidienst ürbnung

Evangelische Kirche
Sonntag . 9.45 Uhr Predigt

(GL ), KGD ., 20 Uhr Erb .-Stde.
Vhs . Zselshausen : 8.15 Uhr
KGD ., 8.45 Uhr Predigt.

Methodistenkirche
Sonntag . 9.30 Uhr Predigt

(Vögele ) , 10.45 Uhr Sonntags¬
schule, 20 Uhr Predigt (Bätzner)
Mittwoch 20.15 Uhr Bibelstde.
(Vögele ) .

Katholische Kirche
Sonntag . 7.30 Uhr Gottesdienst

Rohrdorf . 9 Uhr Nagold.

striil Zonntorrdiens»
Sonntag,  30 . 4. 39:

Dr . Vilger -Nagold
Dr . Rippmann -Ebhausen
Dr . Merkle -Simmersseld
Montag,  1 . 5. 1939:
Dr . van Gelder -Nagold.
Dr . Besenmayer -Wildberg
Dr . Polster -Altensteig

Demnächst erscheint:

Dev Sühver
anttvovtet
Roosevelt

Rede des Führers vom 28. April
vor dem Reichstag

kartoniert 20 xZ
Buchhandlung Zaiser, Nagold

Schöne

3-Zimmer-
Wohnung

ist auf 15. Mai oder später
zu vermieten.

Angebote unter Nr . 878 an den
Gisellschafler erbeten.

Einige verglaste

penäellüren
Bretterwäncke

zu Verschlügen geeignet,
einige Fenster nnd Türen

hat abzugeben
Buchdruckeret Zaster

Ein gebrauchtes 880

I-eieM-
lViolorrso

Fabr . Wanderer , in gutem
fahrbereit. Zustand hat ent- !
behrlichkeitshalber zu ver- !
kaufen

Gustav Rapp. Lberschwandor!.

LrietküILen
in allen karbsn nnä kreis-
laxen ,mit nnä oknskirmso-
äruelr, lisksrt

sueNlii'uclEi'ei8.in.rsisei'.nsgoit

Va>1« k6ienö
Kiene ö̂elre
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Anläßlich leines 45. Geburtstages wurden Neichsminister Nndols Heß zahlreiche Glückwünsche üderbrachi. Auch Ueberall im ganzen Land werden zum Nationalen Feiertag des deutschen Volkes
die Zugend erschien mit einer Abordnung, deren Front er hier abschreitei die MaibLume errichtet
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Schatzranzrer Sir John Simon , der Englands Zu feierlicher Weise wurde Generaloberst v. Rundstcdt bei Bielefeld das Infanterie -Regiment 18 Konrad Henlein ehrte in Nisderhos das An
Neiordetat iür die Riesenrüstung einbrachte übergeben, zu dessen Chef ihn der Führer ernannt hatte denken des Freiheitskämpfers Dounenhäuser
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Empfang des Reichsanßennnrnster-i Ehren des jugoslawischen Außenministers Or. Cincar . Reichsbauernführer R. Walther Darre eröfsnete m Stuttgart die dritte Reichsqarlcnschau.
Markowitich iin Hotel Esplanade in Berlin Hier sieht man ihn während einer Rundfahrt durch das Aucstellungsgelande
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Ein neues Ehrenzeichen für den Zollgrenz
schuh, das vom Führer gestiftet wurde

Eindrucksvolles Bitd von dem Schlußakt der großen Wehrmachtsparade anläßlich des
Parade , die jemals veranstaltet

Geburtstags des Führers in Berlin,
wurde Es war die größte

Sämtliche Aufnahmen Scheri-Biiderdienst -M. (7)
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Deri.Mai—eiast und heule
Don HennerRied

Es arbeiten noch rüstige Volksgenoffen unter uns , die
sich deutlich an einige Feiertage des Datums vom 1. Mai
erinnern , an denen sie bei ihren kleinen Umzügen wie Zi¬
geuner eskortiert wurden . Das war in der Zeit des sagen¬
haften Sozialistengesetzes — eines zweifellos sehr törichten
und ohne jeden Schimmer von heranreisenden Entwicklun¬
gen paraphierten Verordnungswerkes — und es gehörte da¬
mals eine ehrliche Kämpfernatur dazu, den ersten Tag des
Mai ohne Arbeit zu verbringen . Die es wagten , unter¬
lagen damit freilich zu zwei Dritteln einer von undeutschen
Gehirnen ausgeklügelten Klaffenkampsparole, aber das
dritte Drittel ihres Wollens war vernünftig und entsprach
den heraufdämmernden Zeiten , in denen die Arbeitskraft
des Werkvolkes den größten Besitz der Nation , das Unter¬
pfand ihrer Geltung und den Kern ihrer Eeldwährung
werden mußte : die im Grunde zu Zwecken ihrer Bonzen
feiernden Sozialisten wollten ihrer eigenen Arbeit die Ehre
geben, an die ihre bürgerliche Umwelt nicht denken mochte.

So zogen also diese damals erst kleinen Gruppen von
Sozialisten mit Weib und Kindern am 1. Mai ins Grüne.
Die Kinder trugen politisch rote Haarschleifen — aber das
Wichtige war wohl doch, daß es viele, sehr viele Kinder
waren . Die Väter schauten mit Ingrimm zu den reitenden
Gendarmen , die mit gezwirbelten Schnurrbärten den Zug
eskortierten — aber daran wiederum war das Wichtige
wohl doch, daß sowohl viele der marschierenden „Klaffen¬
kämpfer" als auch die reitenden Beamten prachtvolle Kerle,
gediente Soldaten und ehrliche Deutsche waren und das ein
Iahrzehntchen später, nebeneinander zum Berge Kemme!
stürmend, hintereinander durch die Rokitnosümpfe watend,
miteinander auf dem finkenden Kleinen Kreuzer „Wies¬
baden" Granaten wuchtend oder irgendwo sonst zwischen
Coronet und Bagdad für Deutschland kämpfend, auch be¬
wiesen.

Ihrer Ehrenhaftigkeit zuliebe, dem von jedem tüchtigen
Schaffenden verkörperten Gedanken der Arbeit zuliebe, der
die zahllosen und durch Rang und Besitz noch so verschie¬
denen Teile eines Volkes viel mehr miteinander verbindet
als er sie je voneinander trennen könnte, ist der erste Mai¬
tag schon drei Monate nach der Machtübernahme durch den
Nationalsozialismus als Nationaler Feiertag zum ersten¬
mal von allen Reichsdeutschen gefeiert worden.

Tatsache ist, daß es sich damals darum handelte , das Bis¬
herige in den Schmelztiegel zu werfen und ein heißes
Feuer darunter anzuzünden, damit sich die Schlacken vom
Golde trennen und der endliche Guß ohne Riß und ohne
falschen Ton aus der Form schälen lasse. Geblieben ist vom
sozialistischen 1. Mai der Gedanke der Arbeit als eines
nationalen Wertes von höchstem Rang , unverbrüchlicher
Einigungskraft und sozialer Bestimmung . Es wurde nichts
„übernommen ", aber es wurde auch nichts „neu erfunden ",
es gab keine „Patentlösung " — die Dinge, Menschen und
Sinne legierten sich einfach, sie wurden umgehämmert , ne«
gefügt ; aus privat herumliegenden Blöcken baute jemand
ein Haus neu auf. Den Meißel brachte er mit.

Wir meinen also wohl zu Recht, daß aus dem alte«
1. Mai inzwischen eine nationale Richtfeier geworden ist,
und es liegt jedem auf der Zunge , jetzt davon zu sprechen,
daß unser deutsches Haus in den letzten sechs Jahren in der
Tat eine ganze Reihe von Richtfesten erlebt hat , wobei es
sich ebenso oft um Umbauten von Grund auf als um An¬
bauten gehandelt hat . Wer immer der Meinung sein mochte,
daß er auf vieles verzichten mußte, als der Führer an die
Macht kam, wird hinzufügen muffen, daß aus seinen und
seiner Nebenmänner Verzichten etwas entstanden ist, daß es
sinnvolle Verzichte waren , aus denen mehr wurde, als sie
einmal waren , in jener Zeit wert waren , als sie noch zu
den parlamentarisch behüteten Rechten der „Einzelnen"
gehörten, in jener Zeit also, in der es so viel Butter gab,
daß sieben Millionen Arbeitslose sie gar nicht alle kaufen
konnten . . .

Hört man nicht gelegentlich, es sei alles recht gut und sehr
schön — Wehrmacht, Ostmark, Sudetengau , Protektorate,
Volkswagen, Arbeit in Fülle , Memelland , Achse Berlin-
Rom, man muß wirklich dazu ü̂bergehen, alles nur in Stich-

worren zu erwaynen — am Tage ves politischen Frühlings - .
festes 1939 wollen wir uns sagen lassen, daß noch niemals i
in der Geschichte die stärkste Macht eines Kontinents mit - !
ten im Frieden aus Nichts gebaut worden ist als nur aus >
ein paar Verzichten von dieser Art : Verzicht auf Lohn¬
erhöhungen , Verzicht auf Eewinnerhöhungen , auf schnelle
Erhöhungen des Lebensstandards . Wir bauen an einem
größeren Hause als an einem Einfamilienlandsttz , und das
deutsche Frühlingsfest 1939 fällt in den Beginn des ersten
Sommers , den ein 85 Millionen zählendes Volk in Europa
in rüstiger Arbeit bei sicherem Brot erlebt . Und dieser
Sommer soll vollen Segen tragen , wenn Nürnbergs Glocken
den „Parteitag des Friedens " einläuten.

Rechtsfrage««m-e«i.Mai
Lohnausfall wird bezahlt — Nur gewisse dringende Arbei¬

ten sind erlaubt
Der nationalsozialistische Staat hat durch das Gesetz zur

Ordnung der nationalen Arbeit vom 20. Januar 1934 das
Arbeitsrecht auf eine völlig neue Grundlage gestellt. Ihren
symbolischen Ausdruck findet diese Auffassung dadurch, daß
der 1. Mai zum nationalen Feiertag des
deutschenVolkeserklärt  worden ist.

Die Bedeutung dieses Tages wird noch dadurch unterstri¬
chen, daß die Mitglieder des Vertrauensrates eines Betrie¬
bes vor der Gefolgschaft am 1. Mai oder an dem letzten vor
dem 1. Mai liegenden Werktag oder an einem der beiden
auf den 1. Mai folgenden Werktage das feierliche Gelöbnis
ablegen, in ihrer Amtsführung nur dem Wähle des Betrie¬
bes und der Gemeinschaft aller Volksgenoffen unter Zurück¬
stellung eigennütziger Interessen zu dienen und in ihrer Le¬
bensführung und Dienstersüllung den Betriebsangehörigen
Vorbild zu sein.

Nachdem die Amtsdauer der augenblicklichen Mitglieder
des Vertrauensrates bis aus weiteres verlängert worden ist,
hat eine neuerliche Ablegung des feierlichen Gelöbnisses in
den letzten Jahren nicht stattgefunden. Einige im Zusam¬
menhang mit den Feiern am 1. Mai auftauchende Rechts¬
fragen sollen hier kurz behandelt werden:

Verboten sind an diesem Tage alle öffentlich bemerkbaren
Arbeiten , die geeignet sind, die äußere Ruhe des Tages zu
beeinträchtigen , sofern ihre Ausführung nicht nach Reichs¬
recht besonders zugelassen ist. Das Verbot gilt z. B . nicht
für den Betrieb der Reichsbahn, Reichspost, für unauf¬
schiebbare Arbeiten , die zur Befriedigung häuslicher oder
landwirtschaftlicher Bedürfnisse, zur Abwendung eines er¬
heblichen Schadens an Gesundheit und Eigentum , im Inter¬
esse öffentlicher Einrichtungen oder Anstalten , zur Verhü¬
tung eines Notstandes erforderlich sind. Ferner für Gefolg¬
schaftsangehörige im Gaststätten- und Beherbergungsge-
werbö und dergleichen.

Fällt der 1. Mai auf einen Werftag , so ist nach ausdrück¬
licher gesetzlicher Bestimmung für die infolge des Feiertages ;
ausfallende Arbeitszeit , soweit nicht Tarif -, Betriebs - oder !
Dienstordnungen die Bezahlung ausfallender Arbeitszeit an !
Wochenfeiertagen vorsehen, der regelmäßige Arbeitsver - !
dienst zu zahlen. Durch diese klare Rechtslage soll jeder s
Streit über Lohnzahlung an diesem Tage ausgeschlossen ,
sein. Das Eefolgschaftsmitglied soll finanziell so gestellt !
werden, als sei der 1. Mai ein normaler Werktag (Arbeits - -
tag ) . Hervorzuheben ist aber , daß ein tatsächlicher Lohnaus - !
fall vorliegen muß. Dies wäre z. B . dann nicht der Fall , !
wenn etwa die ordentliche Feierschicht mit dem 1. Mai zu- !
sammenfällt . Für Kurz- und Heimarbeiter sind Sondervor - !
schriften getroffen. ^

Die meisten Betriebe gewähren ihren Eefolgschaftsmit- >
gliedern Sonderzuwendungen in Form von Sach- und §
Barleistungen . Diese Beträge sind für den Betrieb Ve-
triebsaufwendungen und können daher bei Ermittlung des
Einkommens abgezogen werden. Der Eefolgschaftsangehö-
rige selbst muß nur Varzuwendungen , die einen Betrag von
3 RM . übersteigen, versteuern . Er wird sich häufig günstiger
stellen, wenn diese Zuwendungen zum laufenden Arbeits¬
entgelt zugeschlagen und die Lohnsteuer von der Gesamt¬
summe errechnet wird und nicht als einmalige Zuwendung
zu versteuern ist.

Durch eine grundlegende Entscheidung des Reichsversiche-
rungsamtes ist ausgesprochen, daß die Teilnahme der Ange¬
hörigen eines der Unfallversicherung unterliegenden Betrie¬
bes an den öffentlichen Veranstaltungen des Feiertages der
nationalen Arbeit in einer Betriebsgruppe einschließlich des
geschloffenen Aufmarsches zum und vom Festplatz eine An¬
gelegenheit des Betriebes und einer Vetriebstätigkeit im
Sinne der Unfallversicherung gleichzuachten sei. Der Weg des
einzelnen Betriebsangehörigen zur und von der Stelle , wo
sich die Betriebsgruppe vor" der Kundgebung sammelt und
nach ihr auflöst, sowie sein Weg außerhalb der Betriebs¬
gruppe vom Festplatz zurück ist daher als Weg nach und von
der Betriebsstätte anzusehen. Hervorzuheben ist. daß die
einzelnen Betriebe in geschloffenenGruppen teilnehmen.
Auch die von den meisten Betrieben veranstalteten Be¬
triebsausflüge dienen der Förderung des Betriebsinteresses
und fallen daher auch unter den Versicherungsschutz.

Di- K

beMtrsoal
Ein Bild mit 17 50V Prozent Gewinn weiterverkauft
Stuttgart , 27. April. Im großen Vilderfälschungs-Prozeß, mit

besten Verhandlung die 3. Strafkammer des Landgerichts Stutt¬
gart seit Wochen beschäftigt ist, handelt es sich weniger um den
Nachweis der einzelnen Fälschungen, da dieser schon in dem um¬
fassenden Vorverfahren erbracht worden ist, als darum, gegen¬
über den Angeklagten, die samt und sonders ihren guten Glau¬
ben betonen, den Beweis des Gegenteils zu erbringen. Bei der
Qualität der für diesen Beweis von der Staatsanwaltschaft
zusammengetragenen Bilder , deren Signierung zum Teil selbst
von Laien als gefälscht erkannt worden war, erscheint es wenig
glaubhaft, daß die Angeklagten als Kunsthändler, denen doch
eine gewisse Sachkenntnis zugetraut werden darf, die oft sehr
plumpen Fälschungen nicht erkannt haben sollten. Franz Gerg,
der in den meisten Fällen die Rolle des Signumfälschers gespielt
haben dürfte, hat sich bis jetzt noch in keinem einzigen Falle
zu einer solchen Tat bekannt. Das gegen ihn gesammelte Ve-
weismaterial belastet ihn jedoch außerordentlich stark. Dr. Bur¬
ger,  der Aussteller ungezählter falscher Gutachten, nimmt an¬
scheinend lieber den Ruf eines Ignoranten in Fragen der Ma¬
lerei als den eines Betrügers auf sich, denn auch er versucht sich
damit zu verteidigen, er habe die von ihm begutachtetenAr¬
beiten für echt gehalten, obgleich sämtliche Sachverständige die
Signaturen auf den zum Teil höchst minderwertigen Bildern
sofort als gefälscht erkannten. Die Angeklagten scheinen seine
Gutachten in erster Linie deshalb angefordert zu haben, um sich
hinter seinem Namen decken zu können, wenn ihnen ein Straf¬
verfahren drohte. Sämtliche Gemälde gingen durch den Kunst¬
handel des Juden Heymann,  der sie meist von Gerg um ein
Billiges kaufte und sie dann mit entsprechendem Aufschlag an
andere Kunsthändler, darunter die Stuttgarter Gebrüder Opfsr-
kuch und Dieterle, weitergab. Ein besonders krasser Fall be¬
traf einen falschen „Schwind". Gerg kaufte das nicht signierte,
auf Holz gemalte Bildchen bei einer Versteigerung in München
für etwa 2Ü RM . Als er es um etwa 60 NM . an Heymaun
verkaufte, trug es das Schwindsche Monogramm. Heymann ließ
sich von Dr. Burger die Echtheit des Bildes bestätigen und ver¬
kaufte es um 1200 RM . an Karl Opferkuch, der die Fälschung
dann im Zusammenwirken mit Fritz Dieterle um den „Lieb¬
haberpreis von 3500 RM . losschlug.

In dreistündiger Anklagerede beschäftigte sich Staatsanwalt
Heinzelmann mit dem Ergebnis der Beweisaufnahme in der
zweiten Etappe des Bilderfälschungs-Prozestes und mit den
Persönlichkeiten der Angeklagten. Er beantragte gegen Franz
Gerg Lahre Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverlust und Verbot
der Berufsausübung auf die Dauer von fünf Jahren, außerdem
Einziehung der in seinem Eigentum befindlichen Fälschungen;
gegen Hermann Opferkuch vier Jahre Zuchthaus, fünf Jahre
Ehrverlust und fünf Jahre Berufsausübungsverbot : gegen Heq-
mann, Karl Opferkuch und Karl Dieterle je 3^ Jahre Zucht¬
haus, fünf Jahre Ehrverlust und Verbot der Berufsansübung;
Fritz Dieterle drei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust;
Berufsausübungsverbot ; gegen Dr. Burger 5^ Jahre Zucht¬
haus, sechs Jahre Ehrverlust und Untersagung der Berufsaus¬
übung. Gegen einen anderen Angeklagten wurden sechs Monate

! Gefängnis beantragt, bei einem weiteren Angeklagten wurde
§ die Schuldfrage ins Ermessen des Gerichts gestellt.

Roman von Klara Laidhausen.
LHeberrechtSschutzdurch Verlagsanstalt Mauz,  Regensburg.

W, Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Gewiß, er hatte sich redlich Mühe gegeben all die Wochen
her, die fett jenem Maiabend verstrichen waren , um mit
den nun einmal gegebenen Tatsachen fertig zu werden. Auch
die Trennung von Ditha und die große Verantwortung , die
seither auf seinen Schultern lag, mochten dazu beigetragen
haben , ihm das Überwinden zu erleichtern. Trotzdem war
ein Wundern in ihm, mehr noch — ein Gefühl leiser Un¬
zufriedenheit mit sich selbst, daß es ihm so leicht werden
sollte mit dieser ersten großen Enttäuschung seines Lebens
fertig zu werden.

Oder hatte er sich über sich selbst in einem Irrtum be¬
funden ? War sein Gefühl für Ditha gar nicht das eine
Große, Unüberwindbare gewesen? —

Lore hatte mit steigender Besorgnis beobachtet, wie Dr.
Römer in seine eigenen Gedanken verloren immer stiller
geworden war . Sie hatte sich tapfer gezwungen, unbefangen
weiter zu plaudern , aber es war ihr recht weh ums Herz.
Eie glaubte ja zu wissen, was Gert Römer bedrückte. Dithas
Brief mußte ja die Wunden in ihm aufs neue aufreißen.
Wenn sie ihm wenigstens durch ein liebes Wort ihre Teil¬
nahme hätte aussprechen dürfen ! Aber sie wagte es nicht.
Es würde seinen Mannesstolz , der ohnedies durch Dithas
Ablehnung schon empfindlich genug getroffen war , noch mehr
verletzen, in ihr eine Mitwisserin sehen zu müssen. —

Arme, kleine Lore ! Sie war so glücklich gewesen all dis
Tage her ! Ohne daß sie es selbst wußte, hatte in einem
Winkel ihres Herzens eine feine, zarte Blume Wurzel ge¬
schlagen. die Hoffnung hieß. Hoffnung, daß Gert Römer
eines Tages seine unglückliche Neigung überwinden und
sein Herz einem neuen Glück öffnen würde, das vielleicht —
aL vielleicht Lore Veraer hieß!

Nun ließ >̂as zarte , junge Pflänzchen matt das Köpf¬
chen hangen , vom harten Hauch der Enttäuschung berührt,
und die kleine Lore mußte sich sehr zusammennehmen, es
nicht ebenso zu machen. Sie sehnte sich plötzlich darnach,
dieses Zusammensein abzukürzen und zog ihren Arm aus
dem des Doktors. Ihre Stimme klang ein wenig gepreßt,
als sie sagte: „Wir müssen nun doch ins Haus , Doktor! Das
Bärbeli . .

Römer schreckte aus seiner Versunkenheit empor. „Rich¬
tig, das Bärbeli — verzeihen Sie , aber das hatte ich ganz
vergessen!"

Rasch schüttelte er den Bann ab, der auf ihm gelegen
war . Zum Kuckuck, was half alles Grübeln und Philoso¬
phieren über Dinge der Vergangenheit ? Sein Blick um¬
faßte all das Blühen ringsum und das reizende junge Mä¬
del an seiner Seite . Wie schön war doch die Gegenwart und
wert gelebt zu werden!

In jäh aufspringendem knabenhaften Übermut faßte er
Lore an der Hand und zog sie im Laufschritt hinter sich her
dem Hause zu. „Kehrt , Fräulein Lore ! Marsch, marsch!"

Lore war zwar ein wenig atemlos , als sie nach diesem
Dauerlauf an den Stufen der Veranda haltmachten, aber
das Hoffnungsblümchen in ihrem Herzen, das war wieder
mitten im schönsten Blühen . Er konnte ja lachen und scher¬
zen — da hatte ihm wohl die Nachricht von Ditha gar nicht
so sehr weh getan!

Sie wußte nicht recht, was sie eigentlich davon halten
sollte, die kleine Lore, sie wußte nur das eine: Daß sie sehr
glücklich war über Gert Römers Lachen und daß sie nur zu
gern darein einstimmte. Wie das blühende Leben selbst
stand sie vor dem jungen Arzt . Ihre Hellen Augen strahlten
selbstvergessen in sein lachendes Gesicht. Vergebens versuchte
sie ihrer Stimme einen strafenden Klang zu geben, als sie
jetzt zankte: „Wie sehe ich nun aus , Doktor! So erhitzt und
zerzaust soll ich mich jetzt wohl mit Ihnen zu Tisch setzen?"

Er nickte vergnügt : „Ja , just so! Sie wissen wohl gar
nicht, wie gut Ihnen das steht."

l > — — . -» KI?, — >>»>»^ >>",

Er mutzte ein wenig schlucken, um nicht mehr zu sagen.
Es war so eine Art Versuchung über ihm, daß heiße Gesicht
da zwischen die Hände zu nehmen und mitten in diese Hellen
Blauaugen hinein zu sagen: Du liebes, liebes Mädel Du ! —

Und als er sie nachher bei dem fröhlichen Mahl zu zweien
beobachtete, wie sie in ihrer fraulichen Art um ihn bemüht
war , da wuchs die warme, weiche Zärtlichkeit in seinem
Herzen und er wußte mit einemmal, daß er sich sehr darüber
freute , daß Dithas Fortgehen ihm dieses Zusammensein mit
Lore Berger beschert hatte.

Lore hatte übrigens anfänglich nicht daran gedacht, ge¬
meinsam mit Doktor Römer zu essen. Aber er hatte gleich
am ersten Tag , als er den Tisch für sich allein gedeckt fand,
energisch protestiert , und darauf bestanden, daß die Mahl¬
zeiten zusammen eingenommen wurden . Ganz von selbst
hatte es sich dann ergeben, daß sie auch nach Tisch, während
Dr . Römer seine Verdauungszigarre rauchte, beieinander
fitzen blieben. Da erzählte er von der Klinik und den klei¬
nen Patienten oder sie fanden in ihrer gemeinsamen Sorge
um Ditha einen unerschöpflichen Gesprächsstoff.

Aber auch darüber hinaus entdeckten die beiden jungen
Menschen bald viele Berührungspunkte und gemeinsame In¬
teressen, und ein herzliches gegenseitiges Verstehen machte
ihnen das Plauderstündchen beim dampfenden Mokka bal»
zur liebsten Stunde des Tages.

Sonst sahen sie sich wenig. Des Morgens brachte das
Mädchen Gert das Frühstück auf sein Zimmer , nachmittags
nahm er eine Taffe Tee drüben in der Anstalt . Die Abende
aber verbrachte er wie bisher im Kreis seiner Freunde,
teils draußen auf dem See — er war ein eifriger Wasser¬
sportler — teils in seinem Stammlokal , wo er auch die
Abendmahlzeiten einnahm . Der Kollege, welcher während
Dithas Abwesenheit als zweiter Arzt an der Klinik fungierte,
war um diese Zeit stets zu erreichen und gern bereit die
Vertretung des jüngeren Kollegen zu übernehmen, wenn
irgend etwas Unvorhergesehenes dies nötig machen sollte.

(Fortsetzung folgt.)
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Ein sauberes Quartett
Ravensburg, 27. April. Eine zweitägige Verhandlung vor dem

Schwurgericht Ravensburg enthüllte ein trübes Bild sittlicher
Verwahrlosung. Der aus dem Kreis Viberach stammende 20jäh-
rige Johannes Nenser war angeklagt, in einem vor zwei Jah¬
ren stattgefundenenKindschastsprozsh falsche Aussagen in Bezug
aus sein Verhältnis gegenüber der gleichfalls angeklagten The¬
resia Scheppe geb. Fink aus Mittelbiberach gemacht zu haben.
Hauptschuldigeder ganzen unsauberen Angelegenheit war die
Mutter des Denser, die in ihrem Haus unsittliche Dinge nicht
nur geduldet, sondern sogar zwischen ihrem Sohn, der Scheppe
und änderen Mädchen gefördert hatte. Eine Rolle spielte dabei
ein weiterer Angeklagter, Franz Eitlhuber, der zu der SV Jahre
alten Mutter des Denser in Beziehungen stand und die jungen
Leute darüber „aufklärte", wie sie sich zu verhalten hätten, da
er sich vor Gericht„auskenne". Durch das Geständnis des jungen
Denser kamen die Verbrechen aber zu Ohren der Behörde und
nunmehr hatten sich die vier Beteiligten wegen Meineids , Ver¬
leitung, Anstiftung und Beihilfe zum Meineid, Kuppelei, ver¬
suchten Prozeßbetrugs und versuchter Abtreibung zu verantwor¬
ten. Es wurden verurteilt Johann Denser zu einem Jahr sechs
Monaten Gefängnis, Albertine Denser zu einem Jahr sechs Mo¬
naten Zuchthaus, Aberkennungder bürgerlichen Ehrenrechte auf
drei Jahre, dauernder Verlust der Eidessähigkeit, Franz Eitl--
huber zu einem Jahr acht Monaten Zuchthaus, Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf drei Jahre, und Theresia Scheppe
zu zehn Monaten eine Woche Gefängnis.

Bon deutscher Arbeit
Von Kurt Herwarth Ball

Der Begriff Arbeit nimmt den ersten Platz in der Ord¬
nung unserer Weltanschauung ein.

Der Arbeit ist der Vorrang gegeben, denn : da Arbeit
nicht mehr allein der Ausdruck für das Werken eines Stan¬
des ist wie früher , sondern zum Begriff für das Schaffen
aller wurde , erkennen wir , daß am inneren und äußeren
Bau des Reiches, an der Gestaltung unseres gesamten Kul¬
turlebens ein jeder deutsche Mensch zuerst als Arbeiter im
Leben unseres Volkes gewertet werden mutz.

Arbeit ist die Pflicht unseres Lebens und bedeutet nicht
mehr herabsetzende Klassifizierung eines Standes , sondern
gibt mit dem Wort „Arbeit adett " dem Charakter unseres
Volkes den einzig wahren , den echten Ausdruck. Wir wur¬
den das führende Volk der Erde, weil wir allesamt Ar¬
beiter sind und weil wir uns darauf besannen, der Arbeit
Len ersten Platz in unserer Anschauung vom Leben zu geben.

Kaum ein anderes Volk kann die alten Begriffe Arbeiter
und Herrentum so eng verbinden , so in eins verschmelzen
wie das deutsche. Wir haben wissen gelernt , daß jener , der
als einfacher Arbeiter bezeichnet wird , genau die gleichen
Grundrechte am Leben hat wie einer , der durch das Glück,
unermüdliche Arbeiter zu seinen Vorfahren zu zählen, in
Las Herrentum hineingeboren wurde ; wir wissen, daß auch
dieser arbeiten mutz, will er das von den Vätern Errungene
bewahren und als Erbe an die Nachkommen weitergeben —
und anders ist ihm nicht die Möglichkeit gegeben, vor sich
selbst zu bestehen. Die Neuordnung unseres Denkens, das
seit hundert Jahren nach genauen Regeln erst verflacht,
dann verjudet wurde , läßt uns erkennen, daß alle Men¬
schen unseres Volkes deshalb gleichberechtigtnebeneinander¬
stehen müssen, weil das Werken ihrer Hände und Hirne
eine unbedingte Notwendigkeit ist, wenn das Reich, also das
Leben des Volkes seinen geraden Weg nehmen soll. Es kann
nicht mehr gesagt werden , dieser oder jener Beruf sei weni¬
ger wichtig als ein dritter ; wir können und wollen den
Bauer nicht mehr über den Kaufmann stellen, den Wissen¬
schaftler nicht mehr über den Handwerker , den Dichter nicht
über den Soldaten — sie stehen alle nebeneinander , ein
jeder da, wo Beruf oder Berufung ihm den Platz anwies.
Denn nur er kann ihn einnehmen, kein anderer ; und er,
dieser eine Mensch allein , ist an diesem einen Platz eine
unbedingte Notwendigkeit.

*

Aus der Zugehörigkeit zu unserem Volk, also einfach aus
der Tatsache, daß wir als Menschen in das deutsche Volk
hineingeboren sind, ergibt sich für uns die Pflicht, zum
Wohle aller zu arbeiten.

Es gibt keine Ausnahmen ; es gibt nichts, das uns aus
der Gemeinschaftund ihren Pflichten hinaushebt ; wir haben
auch, den Gedanken der deutschen Weltanschauung zu Ende
gedacht, kein sogenanntes Privatleben , wenn damit gesagt
sein soll, daß es im Gegensatz zu unserer Arbeit , zu unse¬
rem Schaffen, zu den Lebensnotwendigkeiten des Volks¬
lebens stehen könnte.

Wir find allezeit für den Dienst an die Volksgemeinschaft

Die Zungfernfah
Unter den vierhundert Werksangehörigen , denen das gar

nicht übliche Geschenk einer ersten Seereise auf einem neuen
Schiff zuteil wurde, befand sich ein Ehepaar , das in eine be¬
greifliche Verwirrung geriet und als deren Folge kurz vor
dem Anbordgehen eine ernste Auseinandersetzung hatte . Der
Mann nämlich, ein kleiner, beweglicher Handwerker, fürch¬
tete sich, in seinem ältlichen, aber liebevoll aufgebllgelten
Anzug und ohne Mantel von einem schwimmenden Palast
Besitz zu ergreifen , während die Frau , eine würdige, reso¬
lute Person , von einer solchen Unternehmungslust beseelt
war , daß sie ihn zum ersten Male in ihrem Eheleben einfach
stehen ließ und kühnlich das Fallreep Hinaufstieg. Oben ver-
lör sie sich absichtlich rasch in der erwartungsfrohen Menge,
die begeistert an der Reling stand und die Abfahrt abwar¬
tete. Ehe die Frau sich zu überzeugen vermochte, ob der
Ihre auch nachgekommen sei, gellte eine Sirene dreimal
kurz, Trossen lösten sich, und eine Schraube wirbelte plötz¬
lich. Unter den Klängen eines flotten Marsches trat der
Dampfer „Franken " seine Jungfernfahrt an.

Da hetzte die Frau durch Decksgänge nach achtern, wo sie
merkwürdigerweise ein Taschentuch flattern ließ. Unter den
vielen, die sich auf dem Kai drängten , vermeinte sie ihren
Mann zu sehen, und es schien ihr zu ihrer Erleichterung , als
zucke er ergeben und eigenartig froh die Achseln. Auf einmal
wendete er sich um, stopfte die Hände in die Jackentaschen
und stapfte ganz nach seiner Art davon. Sie rief ihm einige
Worte nach, die im Schiffslärm untergingen , dann nickte sie
vor sich hin und ging, trotz alledem an den Freuden dieser
Meise teilzunehmen. Wie sie durch das Schiff wunderte,

verpflichtet, ohne Schwur, ohne Eid — allein durch unsere
Zugehörigkeit zum deutschen Volk, und diese Zugehörigkeit
ist uns als erstes und heiligstes Erbe mitgegeben worden,sie ist untrennbar von uns.

Unsere Arbeit schafft die Grundlage für das Leben im
Morgen , was wir schaffen, schaffen wir nicht für uns , son¬dern für die Kommenden!

Wie wir mit unserer Arbeit und mit unseren Ideen
das Reich außen und innen errichten, so finden es unsere
Nachkommen, und sie können es mit ihrer Arbeit und in
der Weitergestaltung unserer Ideen von der Ewigkeit un¬seres Volkes vervollkommnen.

Wir aber stehen mitten in der Arbeit jener , die vor uns
lebten ; wir stehen sogar in der Arbeit und leben von der
Arbeit jener , die mit uns dieses Geschlecht bilden, deren
schaffen aber vor unserem liegt — der Bauer lebt mit
uns , der Mann in den Elektrizitätswerken lebt mit uns,
der Arbeiter , der den von uns benutzten Wagen schuf, lebt
mit uns , und dennoch stehen wir in der Reihe des Neh¬
mens hinter ihnen, wie sie wieder auf andere Art hinter
uns stehen im wechselnden Schaffen der Gegenwart.

Wir Lebenden aber , wenn wir uns umschauen, sehen die
Werke unserer Väter und derer , die vor ihnen waren —
der Bauer steht auf dem Hof, den die Väter der Erde ab¬
rangen ; der Arbeiter werkt in den Räumen und an Ma¬
schinen, die die Zeiten vor ihm schufen; der Bergmann fährt
in den Schacht, den andere in den vergangenen Jahrhunder¬
ten in die Erde hineingeteuft haben ; der Schiffer umrundet
die Erde nach den Regeln , die seit den welterschütternden
Fahrten der Wikinger verbessert und vollendet wurden;
der Wissenschaftler sucht die Formeln und Forschungsergeb¬
nisse der vor ihm in den Laboratorien Werkenden zu voll¬
enden und, auf sie bauend, neue Versuche zu Erfolgen für
die Gesamtheit zu gestalten ; die Geheimnisse der Welt und
des Lebens sind das Ziel der Denker.

Wir stehen, wenn wir durch die Landschaften des Reiches
wandern , allüberall vor den Werken der Väter , und es ist
wohl dem Tag der deutschen Arbeit angemessen, jener
schöpferischen Arbeit der vergangenen Jahrhunderte zu ge¬
denken: der Steinmetzen, die die Dome der Gotik und des
Barock und die Burgen und Schlösser schufen; der Bauern
und Handwerker , die. den Rittern nachstrebend, den deut¬
schen Osten bis weit nach Rußland hinein kolonisierten und
dort umfassende Kultur begründeten , wo Wildnis und
Rechtlosigkeitwaren.

Und erinnern wir uns auch der kunstfertigen Meister des
Mittelalters , die edle Schmuckwerke formten ; der Schiffer,
die den Raum der Weltmeere durchfuhren; der Kaufleute
aus den Geschlechtern der Welser und Fugger , und der Zeit
der Hansa, aber auch all der kleinen und vor dem mächtigen
Weltgeschehen in den Hintergrund gedrängten Arbeiter , die
den anderen Menschen das Leben lebenswert machten, die
für die Notdurft des Tages Sorge trugen und längst, längst
vergessen find — was sie schufen, ist unseres Lebens Grund-
feste, was sie, gleich ob für den flüchtigen Alltag oder für
die Ewigkeit, werkten und fertigten in ihrer schöpferischen
Arbeitslust , das ist im Laufe der Jahrhunderte zum weit
über die Grenzen des Reiches hinausklingenden Ruhm von
der deutschen Kultur geworden. Sie alle aber waren Ar¬
beiter , die durch die Jahrhunderte hin das Reich erbauen
halfen , dessen endliche Vollendung wir heute erleben dürfen.

Wir gedenken aber auch' an diesem Tage , welcher der
> deutschen Arbeit geweiht ist, aller jener deutschen Männer
! und Frauen , die durch ihre unermüdliche Arbeitskraft den
l deutschen Namen in aller Welt bekannt machten. In Eu-
! ropa , in Afrika, in Amerika und in Australien haben Hun-
s derttausende , ja Millionen freie deutsche Menschen aus
! Sumpf und Urwald , aus Steppe und Wüste fruchtbare
i Aecker und Gärten geschaffen, zu einer Zeit , als England
! seine Sträflinge , Verbrecher wie auch Opfer einer heute
! noch geltenden puritanischen Heuchelei, über die Meere
s schickte.

Wir sind stolz auf diese unerschöpfliche Arbeitskraft des
deutschen Blutes!

^ So feiern wir — zum erstenmal im Grotzdeutschen Reich
— den Tag der deutschen Arbeit , wissend, daß Arbeit un¬
seres Lebens immerwährende Pflicht ist, wissend, daß un¬
serer Hände und Hirne Arbeit den Nachkommenden den
Lebensraum gibt , daß wir inmitten der Arbeit unserer
Vorväter stehen.

i So feiern wir als Volk der Arbeit , als Herren der Arbeit,
als Diener am Wohle der Gemeinschaft.

, Erzählung von Herbert Reinholkr

wurde es ihr bewußt, daß sie sich auf einem der schönsten und
modernsten Dampfer der Flotte befand . Wohl war sie schon
oft besuchsweise an Bord eines Schiffes gewesen und hatte
gar manchmal angesichts einer vielfältigen Pracht zu atmen
vergessen, aber was sie hier sah, ging über ihr Fassungsver¬
mögen. Ohne sich dessen bewußt zu werden, schritt sie auf
Zehenspitzen, und auf einmal ahnte sie, daß dieses Geschenk
einer Teilnahme an einer Jungfernfahrt eine beispielhafte
Tat war . deren sich die Werftbesitzer getrost rühmen durften.
Sie blieb oft stehen und lauschte, ob es wahr war , daß die
Maschinen stampften, und als sie gar ein Steward anhielt,
um sie nach ihrer Kabine zu geleiten, glaubte sie sich in einen
unverdienten Reichtum versetzt.

2n ihrer Kabine wußte sie nichts Rechtes anzufangen.
Als erfahrene Hausfrau prüfte sie das Bett , untersuchte den
Schrank, ließ die Wasserleitung spielen und schaltete die Be¬
leuchtung ein. Plötzlich merkte sie, daß sie ohne Gepäck war.
Den Koffer hatte der Mann ! Sie erschrak und stellte sich vor
den Spiegel , wo sie sich prüfend wendete und drehte. Sie
fand, daß sie diesen ersten Tag lang wohl in dem Kleid, das
sie trug , sich zeigen durfte , aber keine Stunde länger . Im
Nu war sie sich im reinen, eben diesen ersten Tag zu nutzen
und von allem zu kosten, was geboten wurde. Die nächsten
zwei Tage der aus drei angesetzten Reise wollte sie Unwohl¬
sein Vorschüßen und in der Kabine bleiben, bis es von Bord
hieß. Sie strich sich das Haar glatt und eilte, nun nach oben
zurück in die Lebendigkeit zu kommen.

Bis zum Mittg lief sie da und dorthin , durch Gänge, in
die Säle , nach dein Schwimmbad und. sogar, auf die Brücke.

Samstag, den 2». April )93!l
Zuzeiten stand sie an der Reling und erlebte das Wunder
der Vermählung eines Flusses mit der Unendlichkeit der S e
schaute girrenden Möven zu, die das im ruhigen Wass- .
gleitende Schiff umsegelten, und sprach mit diesem und j
nen, denn sie kannte viele, die Kameraden ihres Manne:
und ihre Frauen . Als es zum Mahle gongte, ließ sie sich
Zeit und genoß den Augenblick des Durchschreitensdes gro¬
ßen Speisesaales . Dann aß sie selbstbewußt an der Tafel und
ließ sich bedienen. Sie aß und trank , so wie es ihr schmeckte,
hernach legte sie sich in einen bequemen Liegestuhl und
träumte in den Tag , der über ihr blaute.

Wie sie so dalag , rastend und genießend, gefiel es ihr , an
ihren Mann zu denken. Sie sah ihn vor sich, er schwang ei¬
nen schweren Hammer gegen die stählernen Platten , die das
Schiff umkleideten, und sie sah auch, daß er oft gedanken¬
verloren starrte und der Ferne nachging. Da bedauerte sie,
daß er nicht mitgekommen war , und in dieser Minute erin¬
nerte sie sich des Gesprächs, das sie am vergangenen Abend
miteinander führten . Natürlich wollte er die Annehmlich¬
keiten einer Seereise auskosten, aber mehr noch beabsichtigte
er, die technische Schiffseinrichtung bei der Arbeit kennenzu¬
lernen . „Mich siehst du nicht viel bei den Vergnügungen ",
hatte er gesagt und lang und breit von Motoren und Wel¬
len geredet. Nun war er daheimgeblieben , saß jetzt gewiß
am Tisch ohne rechte Mahlzeit und grübelte den Dingen
nach, die ihm geboten wurden , auf die er aber eines Anzu¬
ges wegen verzichtete. Sie sah ihn vor sich und sehnte sich
auf einmal nach ihm. Sich selbst schimpfte sie eigennützig,
gleich darauf aber zürnte sie dem Manne , und so schwebend
zwischen Sehnsucht und Zorn rechnete sie, wie sie ihm zu den
entgangenen Erlebnissen verhelfen könnte. Plötzlich lächelte
sie zufrieden : morgen und übermorgen wollte sie in das
Schiffsinnere steigen und in sich aufnehmen , was zu sehen
war , damit sie dem Ihren davon berichten könnte.

Zwei Stunden später am Kaffeetisch vergaß sie, daß sie
allein war . Sie saß mit Gleichgesinnten zufrieden und froh
da, plauderte und lachte und wunderte sich, wie die Zeit ent¬
eilte. Oben, auf den Decks, vergnügten sich die jungen Leute,
drüben im Rauchsalon und vor der Theke, drängten sich die
Männer und prahlten mit ihrem Anteil , den sie am Bau des
Dampfers hatten . Die Frauen beim Kaffee aber sprachen
über die Gegenwart und natürlich zumeist über das Schöne
und Seltene auf dem Schiff, nach und nach jedoch verloren

-sie sich in den Alltag zurück und kramten voreinander ihre
Sorgen und Nöte aus . So versessen waren sie auf das
Thema, daß sie überrascht waren , als es dunkelte. Da erst
trennten sie sich, nun wieder ganz Passagiere eines feinen
Schiffes, bie sich für die Geselligkeit der Abendstunden vor¬
zubereiten hatten . Die Handwerkersfrau schloß sich ihnen
an, obwohl sie nichts in ihrer Kabine zu suchen hatte , denn
sie konnte sich nicht umkleiden.

Das erste, was sie beim Aufflammen der Beleuchtung sah,
war ein Koffer, ihr Koffer ! Er war noch verschlossen, aber
der Schlüssel lag obenauf . Sie hob den Deckel, und während
sie mechanisch auspackte, ihre Kleider , zwei Decken, Unter¬
wäsche für den Mann , Kleinigkeiten und Toilettengegen¬
stände, fragte sie sich, wer den Koffer gebracht haben könnte.
Daß ihn ihr Mann wem anvertraut hatte , stand ihr fest und
genügte ihr . Nun war sie aller Kleidersorgen enthoben. So¬
fort begann sie sich umzukleiden, und dabei konnte sie nicht
umhin , der Fürsorge des Ihren zu gedenken. Sie flüsterte
seinen Namen und gelobte sich, es ihm nach der Heimkehr
recht behaglich zu machen.

Als der Gong durch das Schiff hallte , eilte sie und zog da¬
bei ganz vergessen den Kabinenschlüssel ab. Vor dem Nacht¬
mahl wollte der Betriebsführer sprechen, das durfte sie nicht
versäumen. Also rauschte sie gewandt nach dem Speisesaal,
aber noch auf der Freitreppe legte sich ihr eine Hand auf
die Schulter , daß sie erschrocken zusammenfuhr. Ihr Mann,
den sie an Land und zu Hause wähnte , stand vor ihr , eine
Zigarre im Mundwinkel und mit einem seltenen befriedig¬
ten Leuchten in den Augen ! Er schnitt jede ihrer Fragen ab,
verlangte nur den Kabinenschlllssel, und kaum hatte er ihn,
als er schon davon hastete. Sie starrte ihm nach und
schwankte, ob sie nach dem Speisesaal gehen sollte. Schließ¬
lich folgte sie ihm. Er war ja ein Mann , der sich ohne frau¬
liche Fürsorge nicht zurechtfand!

In der Abgeschlossenheit der Kabine machte sie ihm Vor¬
würfe, daß er sie nicht gesucht habe, und er meinte trocken,
daß er es eben vorgezogen habe, dennoch an Bord zu gehen,
und weil er ferner gewußt habe, daß sie ihr Vergnügen fin¬
den werde, sei er schnurstracks zu den Maschinen gegangen
und habe auch mit den Ingenieuren gegessen. Auf ihre hef¬
tige Frage , ob er sich im klaren gewesen sei, daß sie sich um
ihn sorgte, antwortete er spöttisch, daß sie ja drauf und dran
gewesen sei, ohne ihn zu den Abendvergnügungen zu gehen.
Da schwieg sie trotzig, konnte es aber nicht unterlaßen , an
ihm herumzustreichen, denn sie wollte sich doch mit ihm se¬
hen lassen. Er ließ es sich gefallen , und als sie ihn endlich
für ordentlich genug befand, faßte er sie am Arm und führte
sie als die Seine der Festlichkeit entgegen.

Als sie gemeinsam, Arm in Arm, den Speisesaal betraten,
besaß sie seine Zusicherung, daß sie die kommenden Tage ge¬
meinsam die Köstlichkeit einer Seereise genießen würden,
während sie ihm nichts nachzutragen versprochen hatte . Sie
lächelten und suchten ihren Platz an der Tafel . Sie waren
ein älteres Ehepaar , das sich gleich vierhundert Kameraden
an Bord eines neuen Dampfers befand. Sie waren dank¬
bare und glückliche Menschen, nun bereit , das einmalige Er¬
lebnis einer Jungfernfahrt vereint in die Erinnerung zu
bringen.

§m frühen Mai
Don Otto Erich Funk

Was Not und Winter aufgericht',
Vergangen ist vorm Hellen Licht
Des frühen Mai , der strahlend lacht:
Das Licht besiegt noch stets die Nacht,
Denn Licht ist Glaube, Glauben Licht.
Des Menschen Herz und sein Gesicht
Sind voll von Freude, sind ein Glanz
lind um den Maibaum und den Kran,
Ist Jugend Lust, ist Jugend Glück.
Und fröhlich findet sich zurück,
Der einsam war in mancher Stund',
Der Mensch zu seinem Quell und Grund
Im Fest des Volkes, Fest des Mai,
Das Euch und uns voll Freude seil

Trinkt Kaüirvinvr , den guten Kneipp Mahkaffee/
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verschiedene;
Die Mode wird politisch

In den Vereinigten Staaten ist eine politische Modeströmung
ausgebrochen . Viele Frauen gehen in Pullovern oder Frühjahrs¬
kleidern umher , auf denen die Weltkarte abgebildet ist. Selbst¬
verständlich find auf diesen Karte « die letzten Veränderungen
der politischen Karte Europas eingetragen . Jeder Spaziergänger
kann sich also an den wandelnden Landkarte über den gegen¬
wärtigen Stand der Dinge unterrichten . Vielleicht wird auch die
Reiselust durch die geographisch -politischen Kleider angeregt ?,

Hospital für kranke Fische
In London wurde von einemTierarzt eine Klinik für kranke

Fische eingerichtet . Diese Anstalt soll in der Welt einzigartig
dastehen . Die Notwendigkeit wird damit begründet , daß in den
Fischteichen Krankheiten sich außerordentlich schnell ausbreiten.
Jetzt werden die erkrankten Tiere in einzelne „quarantäne
Teiche " gesetzt, in denen sie auskuriert werden sollen . Selbstver¬
ständlich finden in der Klinik auch die Zierfische aus den Minia¬
tur -Aquarien einzelner Haushalte Aufnahme.

Tokio mit Neuyork in Konkurrenz
Nach der neuesten Einwohnerzählung in der japanischen

Hauptstadt wohnen in Tokio rund 6,830 Millionen Menschen.
In den letzten beiden Jahren wanderten fast 200 060 zu. Mit
dieser Einwohnerzahl ist Tokio mit Neuyork in eine enge Kon¬
kurrenz getreten . Nach einer Zählung von 1930 betrug die Ein¬
wohnerzahl der amerikanischen Wolkenkratzerstadt 6,9 Millionen.
Wenn die japanische Hauptstadt im gleichen Maße wie bisher
weiterwächst , wird sie Neuyork in den nächsten Jahren überflü¬
gelt haben . Dann ist sie die zweitgrößte Stadt der Welt . Nur
noch London ist dann größer . Die Hauptstadt Englands zählt
über acht Millionen Einwohner.

Der elektrische Zaun
Aus Ersparnisgründen soll das bekannte Naturschutzgebiet in

USA ., der Pellowstone -Park , in den nächsten Monaten einen
elektrischen Zaun erhalten . Mit anderen Worten : statt eines
hölzernen oder eisernen Gitters soll ein Schwachstromdraht um
den Naturpark herumgelegt werden . Rennt ein Tier gegen die
Leitung , so erhält es einen leichten Schlag und läßt den „Aus¬
reißer -Plan " fallen . Mit der Zeit erlangt der Draht also auch
eine pädagogische Bedeutung.

Schlange verschlingt Artgenossin
Im Londoner Zoo hat vor kurzem eine Schlangentragödie

stattgefunden . Zwei Königsschlangen , welche in einem und dem¬
selben Käsig untergebracht , waren , versuchten eine Ratte zu ver¬

zehren . Die eine Schlange würgte den Kopf , die andere das Hin¬
terteil der Ratte in sich hinein . Da nun Schlangenzähne stets
nach der Mundhöhle zu gerichtet sind , so daß die Tiere automa¬
tisch jede mit den Zähnen erfaßte Beute zu verschlingen gezwun¬
gen sind, mußte jede Schlange ihre Würgetätigkeit fortsetzen,
denn ein Loslassen der Ratte war keiner mehr möglich . Das selt¬
same Schauspiel fand erst sein Ende , als die größte Königs¬
schlange die Ratte samt ihrer schwächeren Artgenossi » verschlun¬
gen hatte.

Wirtschaft
__ _I_

Die Sparkasseneinlagen Württembergs im März 1939. Die
Spareinlagen bei den württ . öffentlichen Sparkassen sind im
März weiter angestiegen . Der Zuwachs mit 8,5 Mill . RM . er¬
gibt sich aus einem Einzahlungsüberschuß von 6,9 Mill . RM.
und 1,6 Mill . RM . Zinsgutschriften . Die Einzahlungen belaufen
sich auf 31,9 Mill . RM ., während die Auszahlungen 25,0 Mill.
RM . betragen . Der Spareinlagenbestand ist bis Ende März aus
1065,8 Mill . RM . angewachsen . Die Zahl der Sparkassenbücher
ist um 6130 aus 1659 585 gestiegen.

Die Leonberger Bausparkasse eEmbH ., Leonberg -Württ ., be¬
richtet über ein gutes Eeschäftsergebnis . Im Jahre 1938 wurden
mehr als 16 Mill . RM . neue Verträge abgeschlossen (plus 50
Prozent ) . Die anteilmäßigen Abschlußkosten konnten unter 2
Prozent auf 1,9 Prozent gesenkt werden . Unter Berücksichtigung
der Abgänge verbleibt eine Nettobestands -Zunahme von rund
8,5 Mill . RM . Am Ende des Berichtsjahres betrug der Gesamt-
vertragsbestand annähernd 70 Mill . RM . Die Nettozuteilungen
(abzüglich Zuteilungsverzichte ) beliefen sich im Berichtsjahr auf
rund 2,9 Mill . RM . Neben den Zuteilungen sind den Bauspa¬
rern erhebliche Zwischenkredite bereitgestellt worden . Die HV.
genehmigte die Regularien . Ferner wurde ein Vertrag auf
Ueberträgung des Vausparbestandes der Leonberger Bauspar¬
kasse eEmbH . auf die Leonberger Bausparkasse AG . genehmigt.
Die Leonberger Bausparkasse ÄG ., an der die Leonberger Bau¬
sparkasse eEmbH . neben der Allgemeinen Rentenanstalt , Le¬
bens - und Rentenversicherungs AE . Stuttgart maßgeblich be¬
teiligt ist , umfaßt in Zukunft die Bestände der seitherigen Kos¬
mos -Bausparkasse AE . Stuttgart , Vaterbaus -Vausparkasse
GmbH . Pforzheim und Leonberger Bausparkasse eEmbH . Leon¬
berg . Eigenmittel (Kapital und Rücklagen ) rund 1 Mill . RM .,
Hypothekenstock rund 15 Mill . RM ., Vertragsbestand rund 100
Mill . RM.

Württembergische Bank AG ., Stuttgart . Die HV . der Würt-
tembergische Bank AG .. Stuttgart , die unter Vorsitz von Staats¬
sekretär Waldmann abgehalten wurde , genehmigte das Rech¬
nungswerk für das Geschäftsjahr 1938 und wählte an Stelle von
zwei ausgeschiedenen Mitgliedern neu in den Aufsichtsrat Direk¬
tor Walz (Robert Bosch GmbH .) und Präsident Evckmüller-

uim . ws gelangt wiederum eine Dividende von 5 Prozent zur
Verteilung Im Rahmen der gestellten Aufgaben bat sich das
Institut ledenfalls weiterhin der württemberaischen Wirtsckio.ft
Mr Verfügung gestellt . Auch im vergangenen Jahre hätten sich
die Umsätze weiter erhöht , eine erhebliche Anzahl neuer Kredite
konnte binausaeleat werden.

»link»funk
Programm des Rekchsseuders Stuttgart

Sonntag , 39. April : 6.00 Sonntag -Frühkonzert, 8.00 Wasser¬
standsmeldungen . Wetterbericht , „Bauer hör ' zu !" , 8.15 Gymna¬
stik, 8.30 „Morgenständchen ", 9.00 „Der Helle Tag ist aufge¬
wacht " , 9.30 Frohe Weisen , 11.00 Blasmusik , 11.30 Fantasten auf
der Wurlitzer -Orael , 12.00 Mittagskonzert , 13.00 Kleines Kapitel
der Zeit , 13.15 Musik am Mittag , 14.00 Schwabenstreich ' und
Schelmenlieder , bringt die Kameradschaft Frieder , 14.30 „Musik
zur Kaffeestunde ", 15.30 Lhorgesang , 16.00 Musik am Sonntag¬
nachmittag , 18.00 „Quer durch den Odenwald ", 19.00 Sport am
Sonntag , 20.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes , 20.15 Wir
gratulieren , 22.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes , Wetter¬
und Sportbericht , 22.30 Unterhaltung und Tanz , 24 .00 Nachtkon¬
zert.

Montag » 1. Mai : Nationaler Feiertag des deutsche« Volkes.
6.00 Frühkonzert , 8.00 „Frühlingsmusik deutscher Meister ",
dazwischen etwa 8.20—9.15 Ueberträgung der Jugendkundgebung
im Olympiastadion Berlin , 10.00 Ueberträgung der Festsitzung
der Reichskulturkammer im Deutschen Opernhaus Berlin , 11.00
„Alte und neue Weisen aus Königsberg , Danzig und Memel " ,
12.00 Ueberträgung der Hauptkundgebung : Staatsakt im Lust¬
garten , 13.00 „ Klänge aus der Ostmark ", 14.00 Bunt und schön,
15.00 Militärkonzert , 16.00 Nachmittagskonzert , 17.00 Unterhal¬
tungskonzert , 18.00 Echo vom „Nationalen Feiertag des deutschen
Volkes " , 19.00 „Freut Euch des Lebens !" , dazwischen um 20.00
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes , 21.00 „Im Tale blüht der
Frühling auf ", dazwischen um 21.55 : Ueberträgung der Abend¬
kundgebung im Lustgarten , 23.00 Tanzmusik , 24.00 Nachtkonzert.

Dienstag , 2. Mai : 5.45 Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe-
l richt , Wiederholung der 2. Abendnachrichten , Landwirtschaftliche

Nachrichten , 6.00 Gymnastik , 6.30 Frühkonzert , Frühnachrichten,
i 8.00 Wasserstandsmeldungen , Wetterbericht , Marktberichte , 8.10

Gymnastik , 8.30 Froher Klang zur Arbeitspause , 9.20 Für Dich
daheim , 10.00 Johann August Röbling , 11 .30 Volksmusik und

s Bauernkalender mit Wetterbericht , 12.00 Mittagskonzert , 13.00
, Nachrichten des Drahtlosen Dienstes , Wetterbericht , 13.15 Mit¬

tagskonzert , 14.00 „Musikalisches Allerlei " , 16.00 Nachmittags¬
konzert , 18.00 Froher Feierabend , 18.45 Aus Zeit und Leben,
19.00 Frühlingslieder , 19.45 Kurzberichte , 20 .00 Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes , anschließend : Hier spricht die Reichsgarten¬
schau, 20.15 „Hals - und Beinbruch ", 21.00 Italienische Unterhal¬
tungsmusik , 22.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes , Wetter-

i und Sportbericht , 22.15 Politische Zeitungsschau des Drahtlosen
! Dienstes . 22.30 Unterbaltuna und Tanz . 24.00 Nacktkonzert.
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Stadtpflege Nagold
Bis Donnerstag 4. Mai findet auf der Stadtpflege täglich

vormittags von 10—12 Uhr

Wafferzins-Einzug
statt. Verfallen ist der Wasserzins vom 1. Jan . bis 31. März
1939. Die Wasserzins-(Quittungs )-Karte ist mitzubringen.

Die Kassenstunden sind pünktlich einzuhallen. 280

Einige tüchtige

Schreiner
finden dauernde Beschäftigung

bei 875

Mehr Milch, mehr Eier , hochbe¬
wertete Kaninchen durch die echte
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Gottlob Graf , Iselshansen
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findet am Samstag , den 29. Mai 1939, vorm . 8 Ahr
statt. Die Zulossungsbedingungen sind aus dem Wochen¬
blatt der Landesbauernsckiaft Württemberg, Folge 15 vom
17. April 1939 ersichtlich. Anmeldungen müssen spätestens
bis 19. Mai 1939 beim Tierzuchtamt Herrenberg ein¬
gegangen sein.

Tierzuchtamt Herrenberg.
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aus der Erde wachsen

Und ein Vernünftiger
verachtet sie nicht.

»Ir , 1
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Wenn heute der Schrei in der Welt erhoben wird : „Nie¬
mals wieder München ! ", dann ist dies die Bestätigung
dafür , daß den Kriegshetzern die friedliche Lösung des Problems
als das Verderblichste erschien, was jemals geschah. Sie bedau¬
ern , dag kein Blut geflossen ist. Nicht ihr Blut natürlich : denn
diese Hetzer stehen ja nicht dort , wo geschossen, sondern nur dort,
wo verdient wird . Sonder » es ist das Blut vieler namenloser
Soldaten . Es wäre im übrigen aber auch gar nicht notwendig ge¬
wesen, dag die Konferenz von München stattfand , denn diese
Konferenz war nur deshalb zustandegekommen, weil die erst zum
Widerstand um jeden Preis aufhetzenden Staaten später , als das
Problem so oder so zur Lösung drängte , in einer mehr oder we¬
niger anständigen Form versuchen mutzten, sich den Rückzug zu
ermöglichen, denn ohne München, das heitzt ohne die Einmi¬
schung dieser westeuropäischen Staaten , wäre die Lösung des
ganzen Problems — wenn es überhaupt je zu einer solchen Zu¬
spitzung gekommen sein würde — wahrscheinlich spielend leicht
möglich gewesen.

Die MünchenerEntschei düng  führte nun zu folgendem
Ergebnis:

1. Rückkehr der wesentlichsten Teile der deutschen Randbesied¬
lung in Böhmen und Mähren zum Reich.

3. Offenhaltung der Lösung der übrigen Probleme dieses
Staates , das heitzt der Rückkehr bzw. des Ausscheidens der noch
vorhandenen ungarischen und slowakischen Minoritäten.

3. Blieb noch offen die Frage der Garantie . Die Garantie
dieses Staates war , soweit es sich um Deutschland und Italien
handelte, von vornherein abhängig gemacht worden von der Zu¬
stimmung aller an diesen Staat angrenzenden Interessenten und
damit von der tatsächlichen Lösung der diese Interessenten be¬
rührenden und noch offen gebliebenen Fragen.

Folgende Fragen aber waren offen geblieben : 1. Rückkehr der
magyarischen Teile zu Ungarn . 2. Rückkehr der polnischen Teile
zu Polen . 3. Lösung der slowakischen Frage und 4. Lösung der
ukrainischen Frage . Wie Ihnen bekannt ist, haben nun , nachdem
kaum die Verhandlungen zwischen Ungarn und der Tschecho-Slo-
wakei begonnen hatten , sowohl die tschecho-flowakischenals auch
die ungarischen Unterhändler an Deutschland und an das an un¬
serer Seite Ziehende Italien die Bitte gerichtet, als „Schiedsrich¬
ter - die neue Grenzziehung zwischen der Slowakei , der Karpa-
tho-Ukraine und Ungarn vorzunehmen . Damit haben die Betrof¬
fenen selbst von der Möglichkeit, an die vier Mächte zu appel¬
lieren , keinen Gebrauch gemacht, sondern ausdrücklich Verzicht
geleistet, das heitzt, sie abgelehnt . Und dies war verständlich.
Alle , die in diesem Lebensraum Wohnenden wollten Ruhe und
Frieden erhalten . Italien und Deutschland waren bereit , die¬
sem Ruf zu folgen. Ein Einspruch gegen diese, an sich ja schon
die Münchener Abmachung formell verlassende Abmachung
wurde weder von England noch von Frankreich erhoben und
konnten nicht erhoben werden , denn es wäre ja wahnsinnig ge¬
wesen, etwa von Paris oder London aus zu protestieren gegen
eine Handlung Deutschlands oder Italiens , die allein auf Grund
des Ansuchens der Betroffenen selbst stattfand.

Der Schiedsspruch von Italien und Deutschland hat — wie in
solchen Fällen stets — keine Seite restlos befriedigt . Er krankte
von vornherein daran , datz er von beiden Seiten freiwillig an¬
erkannt werde« muhte . Als daher dieser Schiedsspruch zur Ver¬
wirklichung kam, erhoben sich sofort in kurzer Zeit nach der An¬
nahme von zwei Staaten heftige Einsprüche. Ungarn forderte
aus allgemeinen und besonderen Interessen die Karpatho-
Ukraine , Polen forderte desgleichen eine direkte Verbindung mit
Ungarn . Es war klar , daß unter solchen Umständen auch der
Reststaat dieser einstigen Versailler Geburt zum Tode bestimmt
war.

Tatsache war , datz an der Ausrechterhaltung des bisherigen
Status vielleicht überhaupt nur ein einziger Staat interessiert
war , nämlich Rumänien , das durch seinen berufensten Mund mir
persönlich zum Ansdruck brachte, wie erwünscht es wäre » über
die Ukraine und Slowakei vielleicht einen direkten Weg nach
Deutschland erhalten zu können. Ich erwähne dies als eine Illu¬
stration für das Gefühl der Bedrohung durch Deutschland, unter
der die rumänische Regierung nach den Auffassungen amerikani¬
scher Hellseher leiden soll. Es war aber nun klar , datz es nicht
die Aufgabe Deutschlands sein konnte, sich auf die Dauer einer
Entwicklung zu widersetzen oder gar für einen Zustand zu käm¬
pfen, für den wir niemals eine Verantwortung hätten über¬
nehmen können. - ^ '

Es kam daher jener Augenblick, in dem ich mich namens der
Neichsregierung entschloß, zu erklären , datz wir nicht daran däch¬
ten, uns länger mit dem Odium zu belasten, um etwa eine deut¬
sche Vormarschstratze nach Rumänien offen zu halten , dem ge¬
meinsamen Grenzwunsch der Polen und Ungarn zu widerspre¬
chen. Da außerdem die tschechische Regierung zu ihren alten Me¬
thoden zurückkehrte und auch die Slowakei ihre Selbständigkeits¬
wünsche offenbarte , war von einer weiteren Erhaltung des
Staates keine Rede mehr . Die Versailler Konstruktion der Tsche-
cho-Slowakei hat sich selbst überlebt . Sie verfiel der Auslösung,
nicht weil Deutschland dies wollte , sondern weil man am Konfe¬
renztisch auf die Dauer nicht künstlich lebensunfähige Staate«
konstruieren und aufrechterhalten kann.

Deutschland hat daher auch auf eine wenige Tage vor der Auf¬
lösung dieses Staates von England und Frankreich eingegangene
Anfrage über die Garantie diese avgelehnt , denn es fehlten ja
alle seinerzeit in München dafür vorgesehenen Voraussetzungen.
Im Gegenteil . Als sich endlich die deutsche Reichsregireung —
nachdem das ganze Gebilde in Auflösung begriffen war und sich
auch schon praktisch aufgelöst hatte — entschloß, nunmehr ihrer¬
seits ebenfalls einzugreifen , geschah dies nur im Vollzug einer
selbstverständlichen Pflicht , denn folgendes ist noch zu bemerken:

Die deutsche Reichsregierung hat bereits Leim ersten Antritts¬
besuch des tschechischen Außenminister Chvalkovsky in München
ihre Auffassung über die Zukunft der Tschecho-Slowakei klar zum
Ausdruck gebracht. Ich selbst habe damals dem Herrn Minister
Chvalkovsky versichert, daß wir unter der Voraussetzung einer
loyalen Behandlung der in der Tscheche! verbliebenen großen
deutschen Minderheiten und in der Voraussetzung einer Beruhi¬
gung des ganzen Staates eine loyale Haltung Deutschlands si¬
cherstellen würden und von uns aus diesem Staat keinerlei Hin¬
dernisse bereiten wollten.

Tscheche! ein militärisches Arsenal in Mitteleuropa
Ich habe aber auch keine« Zweifel darüber gelassen, daß, wenn

die Tschechei irgend welche Schritte unternehmen würde im
Sinne der politischen Tendenzen des abgetretenen Herrn Dr . Be-
nesch, Deutschland eine Entwicklung in dieser Richtung nicht hin¬
nehmen, sondern schon im Keime auslöschen würde . Ich wies da¬
mals auch darauf hin , datz die Aufrechterhaltung eines so ge¬
waltigen militärischen Arsenals in Mitteleuropa ohne Sinn und
Zweck nur als Gefahrenherd angesehen werden müßte.

Wie richtig diese meine Warnung war , wurde durch die spä¬
tere Entwicklung erwiesen. Durch eine fortgesetzt sich steigernde
Flüsterpropaganda sowohl, als ^durch,ein allmähliches Abgleiteu

Ragolde» Tagblatt „Der Gesellschafter-
tschechischer Zeitungen in die frühere Schreibart mutzte auch dem
Einfältigsten klar werden , datz in kurzer Zeit die alten Zu¬
stände wieder vorhanden sein würden . Die Gefahr einer mili¬
tärischen Auseinandersetzung war umso größer dann , als ja im¬
mer damit gerechnet werden mutzte, datz sich irgend welche Wahn¬
sinnige der aufgestapelten ungeheueren Kriegsmaterialien be¬
mächtigen konnten. Dies barg in sich die Gefahr von Explosionen
unabsehbaren Umfangs . Ich kann nicht umhin , zum Beweis des¬
sen Ihnen , meine Abgeordneten , einen Einblick zu geben in die
geradezu gigantisch anmntenden Zahlen dieses mitteleuropäischen
internationalen Sprengstofflagers . Seit der Besetzung dieses Ge¬
bietes wurden beschlagnahmt und sichergestellt:

a) Luftwaffe : Flugzeuge 1582, Flak-Geschütze 561.
b) Heer : Geschütze(leichte und schwere) 2175, Minenwerfer 785,

Panzerkampfwagen 469, Maschinengewehre 43 876, Pistolen
114 000, Gewehre 1090 006.

c) Munition : Infanterie -Munition über 1096 066 006 Schutz,
Artillerie - und Gasmunition über 3 066 060 Schutz.

d) Sonstiges Kriegsgerät aller Art wie : Vrückengerät, Horch¬
gerät , Scheinwerfergerät , Meßgerät , Kraftfahrzeuge und Son¬
derkraftfahrzeuge in größten Mengen!

Ich glaube , es ist ein Glück für Millionen und aber Mil¬
lionen von Menschen, datz es mir gelungen ist, dank der in
letzter Minute wirksam werdenden Einsicht verantwortlicher
Männer auf der anderen Seite , eine solche Explosion verhindert
und eine Lösung gefunden zu haben, die meiner Ueberzeugung
»ach dieses Problem als einen mitteleuropäischen Gefahrenherd
endgültig aus der Welt schafft.

Die Behauptung , datz nun diese Lösung im Gegensatz zur Ab¬
machung von München stünde, kan» durch gar nichts begründet
oder erhärtet werde«. Die Münchener Lösung konnte unter kei¬
nen Umständen als eine endgültige gelten, denn sie hat ja
selbst zugegeben, datz weitere Probleme noch der Lösung be¬
dürften und gelöst werden sollten . Daß sich nun die Betroffenen
— und dies ist entscheidend — nicht an die „vier Mächte" ge¬
wandt haben , sondern nur an „Italien und Deutschland", kann
wirklich nicht uns vorgeworfen werden . Ebensowenig auch, datz
der Staat endlich als solcher von selbst zerfallen war und damit
eine Tschecho-Slowakei nicht mehr existierte. Datz aber , nachdem
das ethnographische Prinzip schon längst außer Kraft gesetzt
worden war , nunmehr auch Deutschland seine immerhin tausend¬
jährigen Interessen , die nicht nur politischer, sondern auch wirt¬
schaftlicher Art sind, in seine Obhut nahm, ist wohl selbstver¬
ständlich.

Ob die Lösung, die Deutschland gefunden hat , richtig oder
nicht richtig ist, wird die Zukunft erweisen. Sicher aber ist das
eine, daß die Lösung nicht einer englischen Kontrolle oder eng¬
lischen Kritik untersteht . Denn die Länder Böhmen und Mähren
haben als letztes Restgebiet der ehemaligen Tschecho-Slowakei
mit der Münchener Abmachung überhaupt nichts zu tun . So we¬
nig , als etwa englische Maßnahmen , sagen wir in Nordirland,
mögen sie richtig oder falsch sein, einer deutschen Kontrolle oder
Kritik unterstellt sind, so wenig ist dies bei diesen alten Kur¬
fürstentümern der Fall.

Wie man aber die in München zwischen Herrn Chamberlai«
und mir persönlich bestätigte Abmachung auf diesen Fall beziehen
kann, ist mir gänzlich unverständlich, denn dieser Fall der Tsche¬
cho-Slowakei war ja in dem Münchener Protokoll der vier
Mächte geregelt worden , soweit er eben damals geregelt werden
konnte. Darüber hinaus war nur vorgesehen, datz, wenn die Be¬
teiligten nicht zu einer Einigung kommen würden , sie sich an die
vier Mächte würden wenden können. Und diese wollten dann
nach drei Monaten zu einer weiteren Beratung zusammentreten.

Nun haben aber diese Beteiligten sich überhaupt nicht mehr
an die vier Mächte gewandt , sondern nur an Deutschland und
Italien . Wie sehr diese dazu doch letzten Endes berechtigt waren,
geht daraus hervor , datz weder England noch Frankreich dage¬
gen Einspruch erhoben haben , sondern den von Deutschland und
Italien gefällten Schiedsspruch ohne weiteres auch selbst ak¬
zeptierten . . . . - . ..

Das - mMMUkUe DttyMniS ^ _ , , >
Nein , die Abmachung, die zwischen HerM Chamberkain Mb

mir getroffen wurde , hat sich nicht auf dieses Problem bezogen,
sondern ausschließlich aus Frage », die das Zusammenleben Eng¬
lands und Deutschlands betreffen. Das geht auch eindeutig her¬
vor aus der Feststellung, datz solche Fragen im Sinne des Mün¬
chener Abkommens nud des deutsch-englischen Flottenvertrages
in Zukunft also freundschaftlich behandelt werden sollten, und
zwar auf dem Wege der Konsultierung . Wenn sich aber dieses
Abkommen auf jede künftige deutsche Betätigung politischer Art
bezogen haben würde , dann dürfte auch England keinen Schritt
mehr unternehmen , sei es zum Beispiel in Palästina oder an¬
derswo , ohne sich mit Deutschland erst zu konsultieren. Es ist
selbstverständlich, datz wir dies nicht erwarten , ebenso aber leh¬
nen wir jede ähnliche Erwartung , die an uns gestellt wird , ab.
Wenn nun Herr Chamberlain daraus folgert , datz diese Mün¬
chener Abmachung damit hinfällig sei, weil sie von uns gebrochen
worden wäre , so nehme ich nunmehr diese Auffassung zur Kennt¬
nis und ziehe daraus die Konsequenzen.

Ich habe während meiner ganzen politischen Tätigkeit immer
den Gedanken der Herstellung einer enge» deutsch-englischen
Freundschaft und Zusammenarbeit vertreten . Ich fand in mei¬
ner Bewegung ungezählte gleichgesinnte Menschen. Vielleicht
schlossen sie sich mir auch wegen dieser meiner Einstellung an.
Dieser Wunsch nach einer deutsch-englischen Freundschaft und Zu¬
sammenarbeit deckt sich nicht nur mit meinen Gefühlen , die sich
aus der Herkunft unserer beiden Völker ergeben, sondern auch
mit meiner Einsicht in die im Interesse der ganzen Menschheit
liegenden Wichtigkeit der Existenz des britischen Weltreiches.

Ich habe niemals einen Zweifel darüber gelassen, datz ich im
Bestände dieses Reiches einen unschätzbaren Wertfaktor für die
ganze menschliche Kultur und Wirtschaft sehe. Wie immer auch
Großbritannien seine kolonialen Gebiete erworben hat — ich
weiß, es geschah dies alles durch Gewalt und sehr oft durch bru¬
talste Gewalt — so bin ich mir doch darüber im klare«, datz kein
anderes Reich auf anderem Wege bisher entstanden ist und daß
letzten Endes vor der Weltgeschichte weniger die Methode als
der Erfolg gewertet wird, und zwar nicht im Sinne des Er¬
folges der Methode, sonder« des allgemeine « Nutzens, der aus
einer solchen Methode entsteht. Das angelsächsische Volk hat nun
ohne Zweifel eine unermeßliche kolonisatorische Arbeit auf dieser
Welt vollbracht. Dieser Arbeit gehört meine aufrichtige Be¬
wunderung . Der Gedanke an eine Zerstörung dieser Arbeit er¬
schiene und erscheint mir von einem höheren menschlichen Stand¬
punkt aus nur als ein Ausfluß menschlichen Herostratentums.
Allein dieser mein aufrichtiger Respekt vor dieser Leistung be¬
deutet nicht einen Verzicht auf die Sicherung des Lebens meines
eigenen Volkes. Ich halte es für unmöglich, eine dauernde
Freundschaft zwischen dem deutschen und dem angelsächsischen
Volk herzustellen, wenn nicht auch auf der anderen Seite die Er¬
kenntnis vorhanden ist, daß es nicht nur britische, sonder» auch
deutsche Interessen gibt , datz nicht nur di« Erbaltuna des bri-
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tischen Weltreiches für die britische« Männer Lebensinhalt und
Lebenszweck ist, sondern für die deutschen Männer die Freiheit
und Erhaltung des Deutschen Reiches! Eine wirklich dauernde
Freundschaft zwischen diesen beiden Nationen ist nur denkbar
unter der Voraussetzung der gegenseitigen Respektierung. Das
englische Volk beherrscht ein großes Weltreich. Es hat dieses
Weltreich gebildet in einer Zeit der Erschlaffung des deutschen
Volkes. Vordem war Deutschland ein großes Weltreich. Es
beherrschte einst das Abendland . In blutigen Kämpfen und
religiösen Streitigkeiten sowie aus den Gründen einer inneren
staatlichen Aufsplitterung ist dieses Reich an Macht und Größe
gefalle» und endlich in tiefen Schlaf versunken. Allein als dieses
alte Reich sein Ende zu nehmen schien, da wuchs bereits der
Keim zu seiner Wiedergeburt . Aus Brandenburg und Preußen
entstand ein neues Deutschland, das Zweite Reich, und aus ihm
wurde nunmehr endlich das Deutsche Volksreich. Es möchten
nun alle Engländer begreifen, datz wir nicht im geringsten da»
Gefühl einer Inferiorität den Briten gegenüber besitzen. Dazu
ist unsere geschichtliche Vergangenheit zu gewaltig.

England hat der Welt viele große Männer geschenkt, Deutsch¬
land nicht weniger . Der schwere Kampf um die Lebensbehaup¬
tung unseres Volkes hat im Laufe von drei Jahrhunderten nur
in der Verteidigung des Reiches von uns Blutopfer gefordert,
die weit darüber hinausgingen , was andere Völker für ihre
Existenz zu bringen hatten . Wenn Deutschland als ewig an¬
gegriffener Staat dabei trotzdem seinen Besitzstand nicht zu wah¬
ren vermochte, sondern viele Provinzen opfern mutzte, dann nur
infolge seiner staatlichen Fehlentwicklung und der daraus be¬
dingten Ohnmacht! Dieser Zustand ist nun überwunden . Wir
habe» daher als Deutsche nicht im geringsten die Empfindung,
dem britische« Volk etwa unterlege « zu sein. Die Achtung vor
uns selbst ist genau so groß wie die eines Engländers vor Eng¬
land . Die Geschichte unseres Volkes hat in ihrer nunmehr fast
2660jährigen Dauer Anläße und Taten genug, um uns mit
einem aufrichtigen Stolz zu erfüllen.

Wen« nun England für diese unsere Einstellung kein Ver¬
ständnis ausbringt , sondern in Deutschland glaubt vielleicht einen
Vasallen - Staat  erblicken zu können, dann ist allerdings
nufere Liebe und unsere Freundschaft an England umsonst dar-
geboteu worden. Wir werden deshalb nicht verzweifeln oder
verzagen, sondern wir werden dann — gestützt aus das Bewußt¬
sein unserer eigenen Kraft und aus die Kraft unserer Freude —
die Wege finden, die unsere Unabhängigkeit sichcrslellen und un¬
serer Würde keine« Abbruch tun.

Ich habe die Erklärung des britischen Premierministers ver¬
nommen, «ach der er meint , in Versicherungen Druischlsuds
kein Vertrauen  setzen zu können. Ich halte unter diesen
Umständen es für selbstverständlich, datz wir weder ihm noch
dem englischen Volk weiterhin eine Lage zumuten wollen, die
nur unter Vertraue « denkbar ist. Als Deutschland national¬
sozialistisch wurd « und damit seine Wiederauferstehung einlei¬
tete, habe ich i« Verfolg meiner unentwegten Frenndschasts-
politik England gegenüber von mir aus selbst den Vorschlag einer
freiwillige « Begrenzung der deutschen Seerüstung
gemacht. Diese Begrenzung setzte allerdings eines voraus , näm¬
lich den Willen »nd die Ueberzeugung, datz zwischen England
und Deutschland niemals mehr ein Krieg möglich sein würde.
Diesen Willen und die Ueberzeugung besitze ich auch heute noch.

Ich mutz aber nunmehr festsiellen, datz die Politik Englands
inoffiziell und ossiziell leinen Zweifel darüber läßt , daß man
in London diese Ueberzeugung nicht mehr teilt , sondern im
Gegenteil der Meinung ist, daß, ganz gleich in welchen Kons litt
Deutschland einmal verwickelt werden würde, Großbritannien
stets gegen Deutschland Stellung nehmen müßte. Man sieht
also dort den Krieg gegen Deutschland als
etwas Selbstverständliche«  an . Ich bedauere dieses
tief, denn die einzige Forderung,  die ich an England
stelle, ist die nach Rückgabe unserer Kolonien.  Ich
ließ aber keine Unklarheit darüber , datz dies niemals der Gruud
für «ine kriegerische Auseinandersetzung sein würde. Ich war
immer des Glaubens , datz England , für das diese Kolonien kei¬
nen Wert haben, einmal Verständnis für die deutsche Lage auf¬
bringen würde und die deutsche Freundschaft dann höher be¬
werten mühte als Objekte, die keinerlei realen Nutzen für Eng¬
land abwerfea , während sie für Deutschland lebenswichtig sind.

Ich habe aber, davon abgesehen, nie eine Forderung gestellt,
die irgendwie britisches Interesse berührt haben würde oder die
dem Weltreich hätte gefährlich werden können und mithin sür
England irgend einen Schaden bedeutet haben könnte. Ich habe
mich immer nur im Rahmen jener Forderungen bewegt, die auf
das engste mit dem deutsche« Lebensraum und damit dem ewigen
Besitz der deutsche» Nation Zusammenhängen. Wen» nun Eng¬
land heute in der Publizität und offiziell die Ausfassung ver¬
tritt , datz man gegen Deutschland unter allen Um¬
stände»  anftreten müßte «nd dies durch die uns bekannte
Politik der Einkreisung  bestätigt , dann ist damit die

Voranssetzung sür den Flottenvertrag
beseitigt.

Ich habe mich daher entschlossen, dies der britischen Re¬
gierung  mit dem heutigen Tage mitzuteilen.  Es handelt
sich dabei für uns nicht um eine materielle Angelegenheit , —
den« ich hoffe noch immer, datz wir ein Wettrüsten mit England
vermeiden können —, sondern um einen Akt der Selbstachtung.
Sollte die britische Regierung aber Wert daraus legen, mit
Deutschland über dieses Problem noch einmal in Verhandlungeu
einzutrete », dann würde sich niemand glücklicher schätzen als ich,
«m vielleicht doch noch zu einer klaren und eindeutigen Ver¬
ständigung komme« zu können.

Im übrigen kenne ich mein Volk — und ich baue darauf . Wir
wollen nichts, was uns nicht einst gehört hat , kein Staat wird
von uns in seinem Eigentum jemals beraubt werde», allein
jeder, der Deutschland glaubt angreifen zu können, wird eine
Macht und einen Widerstand oorsinden, gegenüber denen die des
Jahres 1914 unbedeutend waren.

Rückführung des Memellandes
Ich möchte im Zusammenhang damit auch gleich jene An¬

gelegenheit besprechen, die von denselben Kreisen, die einst die
Mobilisierung der Tschechoslowakei veranlatzten, als Ausgangs¬
punkt der neuen Kampagne gegen das Reich gewählt wurde.
Ich habe schon eingangs meiner Rede Ihnen , meine Abgeord¬
neten, versichert, datz ich niemals , sei es im Falle Oesterreich
oder sei es im Falle der Tschechoslowakei, in meinem politischen
Leben eine andere Haltung eingenommen habe, als sie sich mit
den nunmehr vollzogenen Ereignissen vereinbaren ließ. Ich habe
daher auch dem Problem des Memeldeutschtums gegenüber stets
darauf hingewiesen, daß diese Frage , wenn sie nicht von Litauen
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leibst in einer vornehmen und großzügigen Weise ihre Lösung
finden würde, eines Tages Deutschland auf den Platz rufen
mutzte. Sie wissen, dag das Memelgebiet einst durch das Diktat
von Versailles ebenfalls gänzlich willkürlich vom Deutschen Reich
gerissen wurde, und daß endlich im Jahre 1923, also schon in¬
mitten des tiefsten Friedens , dieses Gebiet von Litauen besetzt
und damit mehr oder weniger beschlagnahmt worden war . Das
Schicksal der Deutschen ist dort seitdem ein wahres Martyrium
gewesen.

Es ist mir nun im Zuge der Rückgliederung Böhmens und
Mährens in den Rahmen des Deutschen Reiches auch möglich ge¬
worden, eine Abmachung mit der litauischen Regierung zu fin¬
den, die die Rückkehr dieses Gebietes ebenfalls ohne jeden Ge¬
waltakt oder Blutvergießen nach Deutschland gestattete. Auch
hier habe ich nicht eine Quadratmeile mehr verlangt , als wir
vorher besaßen und uns geraubt worden war . Das heißt also, es
ist nur Gebiet, das die wahnfinnigen Friedensdiktatoren von
Versailles von uns gerissen hatten , wieder zum Deutschen Reich
zurückgekehrt.

Das Verhältnis zu den baltischen Staate»
Für das Verhältnis Deutschlands zu Litauen

wird aber diese Lösung — dessen bi» ich überzeugt — nur vor¬
teilhaft sein. Denn Deutschland hat — dies wurde ja durch unser
Verhalten bewiesen — keine anderen Interessen , als auch mit
diesem Staat in Frieden und Freundschaft zu leben und unsere
wirtschaftlichen Beziehungen zu ihm zu finden und zu pflegen.
Und hier möchte ich grundsätzlich eines erklären . Die Bedeu -
tungwirtschaftlicherAbmachungen  mit Deutschland
liegt nicht nur darin , daß Deutschland als Exporteur befähigt ist,
fast alle industriellen Anforderungen zu erfüllen, sondern daß
es zugleich auch als gewaltigster Konsument der Käufer zahl¬
reicher Produkte ist, die es anderen Ländern überhaupt erst er¬
möglichen, ihrerseits am Welthandel teilzunehmen . Wir haben
nun ein Interesse daran , diese wirtschaftlichen Märkte uns nicht
nur zu erhalten , sondern vor allem, sie auch zu pflegen.

Denn darauf basiert zu einem hohen Prozentsatz die Existenz
unseres Volkes. Es gehört wieder zur Größe sog. demokratischer
Staatsmänner , einen eminenten politischen Erfolg darin sehen
zu wollen, einem Volk seinen Absatz z. V. durch Boykott an Ver-
kaufsmärkten zu verschließen, um es damit — so nehme ich wohl
an — zum Aushungern zu bringen . Ich brauche Ihnen nicht
zu versichern, daß meiner Ueberzeugung nach die Völker daran
nicht verhungern , sondern daß sie unter solchen Umständen eher
immer noch lieber kämpfen würven . Was Deutschland betrifft,
ist es jedenfalls entschlossen, sich gewisse lebenswichtige Märkte
nicht durch terroristische Eingriffe von außen oder Drohungen
rauben zu lassen. Dies liegt aber nicht nur in unserem Inter¬
esse, sondern ebenso auch im Interesse unserer Handelspartner.
Es ist hier wie bei jedem Geschäft nicht eine einseitige, sondern
eine gegenseitige Abhängigkeit voneinander.

Wie oft haben wir das Vergnügen , in den dilletantischen wirt¬
schaftlichen Abhandlungen unserer demokratischen Presse zu lesen,
daß Deutschland deshalb , weil es mit einem Land enge wirt¬
schaftliche Beziehungen unterhält , dieses Land in seine Ab¬
hängigkeit bringt . Ein geradezu haarsträubender jüdischer Un¬
sinn! Denn wenn heute das Deutsche Reich einem Agrarstaat
Maschinen liefert und dafür von diesem Lebensmittel erhält,
dann ist das Reich als Konsument von Lebensmitteln von die¬
sem Agrarstaat mindestens ebenso, wenn nicht noch mehr ab¬
hängig , als der Agrarstaak , der voll «ns als Bezahlung 2u-
dustrieprodukte empfängt . M

Deutschland sieht tu de« baltische» Staate « mit di« wich¬
tigsten Handelspartner . Wir sind aus diesem Grunde interessiert,
daß sie ein eigenes und unabhängiges geordnetes nationales
Leben führen . Dies ist in unseren Augen die Voraussetzung
für jene innere wirtschaftliche Entwicklung, die selbst wieder die
Voraussetzungen für den Tauschverkehr liefert . Ich bin daher
glücklich, daß wir auch mit Litauen den Streitpunkt , der zwischen
unseren Ländern lag, beseitigen konnten. Denn damit ist das
einzige Hindernis aus dem Wege geräumt für eine freundschaft¬
liche Politik , die sich nicht in politischen Komplimenten , sondern
in wirtschaftlicher praktischer Arbeit bewähren kann, und — wie
ich überzeugt bin — bewähren wird . Die demokratische Welt
hat allerdings auch hier zutiefst bedauert , daß das Blutvergießen
ausblieb , daß also 175 090 Deutschs in die von ihnen über alles
geliebte Heimat zurückkehren konnten, ohne daß ein paar hun-
dertausend andere deshalb erschossen wurden ! Dies schmerzt die
humanen Weltapostel tief. Es war daher nicht verwunderlich,
daß sie sofort im Anschluß daran nach neuen Möglichkeiten Aus¬
schau hielten , die europäische Atmosphäre eben doch noch einmal
gründlich zu stören. And so, wie im Falle der Tschechoslowakei,
griffen sie dieses Mal wieder zur Behauptung deutscher mili¬
tärischer Maßnahmen , d. h. also einer sogenannten deutschen
Mobilmachung. Das Objekt dieser Mobilmachung sollte Polen
sein. -— . - - -

Das deutsch-polnische Verhältnis
Aeber das deutsch - polnische Verhältnis  ist wenig

zu sagen. Der Friedensvertrag von Versailles hat auch hier,
und zwar Natürlich mit Absicht, dem deutschen Volk die schwerste
Wunde zugefügt. Durch die eigenartige Festlegung des Korri¬
dors Polens zum Meer sollte vor allem auch für alle Zeiten
eine Verständigung zwischen Polen und Deutschland verhindert
werden. Das Problem ist — wie schon betont — für Deutschland
vielleicht das allerschmerzlichste. Allein trotzdem habe ich un¬
entwegt die Auffassung vertreten , daß die Notwendigkeit eines
freien Zuganges zum Meer für den polnischen Staat nicht über¬
sehen werden kann, und daß überhaupt grundsätzlich auch in
diesem Falle die Völker, die nun einmal von der Vorsehung
dazu bestimmt oder meinetwegen verdammt find, nebeneinander
zu leben, sich zweckmäßigerweisenicht künstlich und unnotwendig
das Leben noch verbittern sollen. -

Der verstorbene Marschall Pilsudski,  der derselben Mei¬
nung anhing , war daher bereit , die Frage einer Entgiftung
des deutsch - polnischen Verhältnisses  zu überprü¬
fen und endlich das Abkommen abzuschließen, durch das Deutsch¬
land und Polen in der Regelung ihrer beiderseitigen Beziehun¬
gen entschlossenwaren , auf das Mittel des Krieges endgültig
zu verzichten. Diese Abmachung hatte allerdings eine einzige
Ausnahme : Sie wurde praktisch Polen zugestanden. Es wurde
festgestellt, daß die von Polen schon bisher getroffenen Bei¬
standspakte, es war dies der Beistandspakt mit Frankreich, da¬
durch nicht berührt werden sollten. Es war aber selbstverständ¬
lich, daß sich dies ausschließlich auf den bereits vorhandenen
Beistandspakt beziehen konnte und nicht auf beliebig neu ab¬
zuschließende.

Tatsache ist, daß das deutsch-polnische Abkommen zur außer¬
ordentlichen Entspannung der europäischen Lage beitrug . Im¬
merhin war zwischen Deutschland und Polen eine Frage offen,
die früher oder später ganz natürlich gelöst werden mußte, die
Frage der deutschen Sta dt Danzig.  Danzig ist eine
deutsche Stadt , und fie will zu Deutschland. Umgekehrt hat diese
Stadt vertragliche Abmachungen, die ihr allerdings aufgezwun¬
gen waren durch die Versailler Friedensdiktaoren mit Polen.
Da nun außerdem der Völkerbund früher als größter Unruhe¬
stifter nunmehr mit einem allerdings außerordentlich taktvollen
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Hohen Kommissar vertreten ist, muß spätestens mit Lear all¬
mählichen Erlöschen dieser unheilvollen Institution das Pro¬
blem Danzig so oder so erörtert werden. Ich sah nun in der
friedlichen Lösung dieser Frage einen weiteren Beitrag für eine
endgültige europäische Entspannung . Denn dieser Entspannung
dient man sicherlich nicht durch die Hetze wahnsinnig gewordener
Kriegstreiber , sondern durch die Beseitigung wirklicher
Eefahrenmomente^

Das Angebot an Polen
Ich habe nun der polnischen Negierung , nachdem das Problem

Danzig schon vor Monaten einige Male besprochen worden war,
ein konkretes Angebot unterbreiten lassen. Ich teile Ihne », meine
Abgeordnete », nunmehr dieses Angebot mit , und Sie werden sich
selbst ei» Urteil bilden , ob es nicht im Dienste des europäischen
Friedens das gewaltigste Entgegenkommen darstellt » das an sich
denkbar war . Ich habe, wie schon betont , die Notwendigkeit ei¬
nes Zuganges dieses Staates zum Meere stets eingesehen und
damit auch in Rechnung gestellt. Ich bin ja kein demokratischer
Staatsmann , sondern ein realistischer Nationalsozialist . Ich hielt
es aber auch für notwendig , der Warschauer Regierung klarzu¬
machen, daß so, wie sie einen Zugang zum Meere wünscht,
Deutschland einen Zugang braucht zu seiner Provinz im Osten.
Es find dies nun einmal schwierige Probleme . Dafür ist nicht
Deutschland verantwortlich , sondern jene Zaubetkünstler von
Versailles , die in ihrer Bosheit oder in ihrer Gedankenlosigkeit
in Europa hundert Pulverfässer herumstellten , von denen jedes
einzelne außerdem noch mit kaum auslöschbaren Lunten versehen
worden war . Man kann nun diese Probleme nicht nach irgend ei¬
nem alten Schema lösen, sondern ich halte es für notwendig , daß
man hier neue Wege geht. Denn der Weg Polens zum Meer
durch den Korridor und umgekehrt ein deutscher Weg durch die¬
sen Korridor haben überhaupt keinerlei militärische Bedeutung.
Ihre Bedeutung liegt ausschließlich auf psychologischem und
wirtschaftlichem Gebiet . Einem solchen Verkehrsstrang eine mili¬
tärische Bedeutung zuweisen zu wollen , hieße, sich einer militäri¬
schen Naivität von seltenem Ausmaß ergeben.

Ich habe nunmehr der polnischen Regierung folgenden Vor¬
schlag unterbreiten lassen:

1. Danzig kehrt als Freistaat in Len Nahmen des Deutschen
Reiches zurück.

S. Deutschland erhält durch den Korridor eine Straße und eine
Eisenbahnlinie zur eigenen Verfügung mit dem gleichen exter¬
ritorialen Charakter für Deutschland, als der Korridor ihn jür
Polen besitzt.

Dafür ist Deutschland bereit:
1. Sämtliche wirtschaftlichen Rechte Polens in Danzig auzu-

erkennen.

2. Polen in Danzig einen Freihafen beliebiger Größe und bei
vollständigem freien Zugang sicherzustellen.

S. Damit die Grenze» zwischen Deutschland und Pole « end¬
gültig als gegeben hinzunehmen und zu akzeptieren.

«. Einen LSjährigen Nichtangriffspakt mit Polen avzuschlie-
ßen, also einen Pakt , der weit über mein eigenes Lebe» hin-
ansreiche« würde, und _

5. die Unabhängigkeit des slowakischenStaates durch Deutsch¬
land , Pole » und Ungarn gemeinsam stcherzustellen, was den
praktischen Verzicht auf jede einseitig « deutsche Vormachtstellung
in diesem Gebiet bedeutet.

Die polnische Negierung hat dieses
M mein Angebot abgelehnt

und sich nur bereit erklärt , über die Frage des Ersatzes des
Bölkerbundskommissars  zu verhandeln und Er¬
leichterungen für de» Durchgangsverkehr  durch
den Korridor zu erwägen.

Ich habe diese mir unverständliche Haltung der polnischen Re¬
gierung aufrichtig bedauert , jedoch, das allein ist nicht das Ent¬
scheidende, sondern das Schlimmste ist, daß nunmehr ähnlich wie
im Falle der Tschecho-Slowakei vor einem Jahr auch Polen
glaubt,  unter dem Druck einer verlogenen Welthetze Trup¬
pen einberufen zu müssen,  obwohl Deutschland seiner¬
seits überhaupt nicht einen einzigen Mann eingezogen hat und
nicht daran dachte, irgendwie gegen Polen vorzugehen . Wie ge¬
sagt, dies ist an sich sehr bedauerlich , und die Nachwelt wird
einmal entscheiden, ob es nun wirklich so richtig war , diesen von
mir gemachten einmaligen Vorschlag abzulehnen . Dies — wie
gesagt — war ein Versuch von mir , eine die ganze deutsche Na¬
tion innerlich bewegende Frage in einem wahrhaft einmaligen
Kompromiß zu lösen, und zwar zu lösen zugunsten beider Län¬
der.

Das Abkommen mit Polen besteht nicht mehr
Meiner Ueberzeugung «ach war Polen bei dieser Lösung aber

überhaupt kein gebender Teil , sonder» nur ein nehmender , denn
daß Danzig niemals polnisch wird , dürfte wohl außer Zweifel
stehen. Die Deutschland nunmehr von der Weltpresse einfach an¬
gedichtete Angriffsabsicht führte in der Folge zu dem Ihnen be¬
kannte « sogen. Earantieangebot  und zu einer Verpflich¬
tung der polnischen Regierung für einen gegenseitigen Beistand,
der also Polen unter Umständen zwingen würde , im Falle eines
Konflikts Deutschland mit irgend einer anderen Macht»durch den
wieder England auf den Plan gerufen würde , «un seinerseits
gegen Deutschland militärisch Stellung zu nehmen. Diese Ver¬
pflichtung widerspricht der Abmachung,  die ich seiner¬
zeit mit dem Marschall Pilsudski getrosfen habe. Denn in dieser
Abmachung ist ausschließlich Bezug genommen auf bereits , also
damals bestandene Verpflichtungen , und zwar auf die «ns be¬
kannten Verpflichtungen Polens Frankreich gegenüber . Diese
Verpflichtungen nachträglich zu erweitern , steht im Widerspruch
zur deutsch-polnischen Nichtangriffspakterklärung . Ich hätte un¬
ter diesen Umständen damals diesen Pakt nicht abgeschlossen.
Denn was haben Nichtangriffspakte überhaupt für einen Sinn,
wenn sich der eine Partner praktisch eine Unmenge von Ausnah¬
mefällen offen läßt!

Es gibt entweder kollektive Sicherheit , d. h. kollektive Unsicher¬
heit und ewige Kriegsgefahr , oder klare Abkommen, die aber
auch grundsätzlich jede Wasfenwirkung unter den Kontrahenten
ausschließen.

Ich sehe deshalb damit das von mir und dem Marschall
Pilsudski seinerzeit geschlossene Abkommen als durch Polen
einseitig verletzt au und damit als nicht mehr bestehend!
Ich habe dies der polnischen Negierung mitgeteilt . Ich kann

aber auch hier nur wiederholen , daß dies keine Aenderung
meiner grundsätzlichen Einstellung  zu den ange¬
führten Problemen bedeutet . Sollte die polnische Regierung
Wert daraus legen, zu einer neuen vertraglichen Regelung der
Beziehungen zu Deutschland zu kommen, so werde ich das nur be-
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gruge », aUerLings unter der Voraussetzung, daß eine solche Sie¬
gelung dann auf einer ganz klaren und gleichmäßig beide Teile
bindenden Verpflichtung beruht . Deutschland ist jedenfalls gerne
bereit , solche Verpflichtungen zu übernehmen und dann auch zu
erfüllen.

Waffenhilfe für Spanien
Wenn nun aus diesen Anlässen irrten letzten Wochen eine neue

Anruhe über Europa hereingebrochen ist, dann ist verantwortlich
dafür ausschließlich jene uns bekannte , im Dienst internationaler
Kriegshetzer stehende Propaganda , die, von zahlreichen Organen
in den demokratischen Staaten betrieben , versucht durch eine fort¬
gesetzte Steigerung der Nervosität , durch das Fabrizieren andau¬
ernder Gerüchte Europa reif für eine Katastrophe zu machen,
jene Katastrophe , von der man dann erhofft , was auf anderem
Wege bisher nicht gelungen ist : die bolschewistische Vernichtung
der europäischen Kultur ! Der Hatz dieser Hetzer ist umso ver¬
ständlicher, als ihnen unterdes einer der größten Eefahrenpunkte
der europäischen Krise dank des Heldentums eines Mannes , sei¬
nes Volkes und — das darf ich aussprechen — auch dank der ita¬
lienischen und der deutschen Freiwilligen — entzogen wurde.

Deutschland hat in diesen Wochen mit der heißesten Anteil¬
nahme den Sieg des nationalen Spaniens miterlebt und mitge¬
feiert . Als ich mich einst entschloß, dem Ruf General Francos
und seiner Bitte , gegenüber der internationalen Unterstützung
der bolschewistischen Mordbrenner ihm auch durch das national¬
sozialistische Deutschland Hilfe zukommen zu lassen,  zu
entsprechen, wurde dieser Schritt Deutschlands von diesen selben
internationalen Hetzern in der infamsten Weise mißdeutet und
beschimpft. Man erklärte damals , daß Deutschland die Absicht
habe, sich in Spanien festzusetzen, daß wir spanische Kolonien zu
nehmen gedachten, ja , es wurde in einer niederträchtigen Lüge
die Landung von 20 000 Mann in Marokko erfunden , kurz, man
hat nichts unterlassen , den Idealismus unserer und der italieni¬
schen Unterstützung zu verdächtigen und daraus die Elemente für
eine neue Kriegshetze zu finden.

In wenigen Wochen wird nun der siegreiche Held des natio¬
nalen Spaniens seinen feierlichen Einzug in der Hauptstadt sei¬
nes Landes halten . Das spanische Volk wird ihm zujubeln als
dem Erlöser von einem unsagbaren Grauen , als dem Befreier
»on MordbrennerbanLrn , die nach den Schätzungen allein an
Hingerichteten und Ermordeten über 775 000 Menschen aus dem
K-ewissen haben . Man hat die Bevölkerung ganzer Dörscr u--»
Städte förmlich abge-chlachtet unter der stillen , bi' ldvol ' on
tronanz Westeuropäischerund amerikanischer demokratischer Hü-
manitätsapostel . An diesem seinem Siegeseinzug nehmen in den
Reihen der tapferen spanischen Soldaten neben de« italienischen
Kameraden auch die Freiwilligen unserer deutsche« Legion teil.

Wir hoffen, sie ganz kurze Zeit später bei uns in der Heimat
begrüßen zu können. Das deutsche Volk wird dann erfahren , wie
tapfer seine Söhne auch auf diesem Platze für die Freiheit eines
edlen Volkes mitgekämpst haben und damit letzten Endes für
die Errettung der europäischen Zivilisation . Denn der Sieg des
bolschewistischenUntermenschentums in Spanien hätte nur zu
leicht seine Wellen über ganz Europa schlagen können. Daher
auch der Haß derer , die es bedauern , daß Europa nun wieder
nicht in Feuer und Flammen aufging . Sie wollen daher erst
recht sich keine Möglichkeit entgehen lassen, um zwischen die Völ¬
ker das Mißtrauen zu säen und die für sie erwünschte Kriegs¬
stimmung anderwärts zu schaffen.

Das Vertrauen auf die Führung
Was in den letzten Wochen diese internationalen Kriegshetzer

an verlogenen Behauptungen zusammenfälschten und vor allem
in den zahlreichen Zeitungen zum besten gaben, ist zum Teil
ebenso kindisch wie bösartig . Der erste Erfolg ist, — soweit dies
nicht den innerpolitischen Zwecken der demokratischen Regierun¬
gen dienen soll, — die Verbreitung einer nervösen Hysterie, die
im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten zur Zeit bereits die
Landung von Marsbewohnern für möglich hält . Der eigentliche
Zweck soll allerdings die Vorbereitung der öffentlichen Meinung
sein, die englische Einkreisungspolitik als notwendig anzuseheu
und sie mithin auch im schlimmsten Falle zu unterstützen.

Das deutsche Volk kann demgegenüber mit größter Ruhe seiner
Arbeit nachgehen. Seine Grenzen werden vom besten Heer der
deutschen Geschichte verteidigt , sein Luftraum wird von der ge¬
waltigsten Luftflotte geschützt, unsere Küsten sind für jede feind¬
liche Macht unangreifbar gemacht. Im Westen ist das stärkst«
Verteidigungswerk aller Zeiten entstanden . Das Entscheidendst«
aber ist die Geschlossenheit des Volkskörpers selbst, das Ver¬
trauen der Deutschen untereinander auf die gemeinsame Wehr¬
macht und — ich darf dies wohl aussprechen — das Vertxaneu
aller aus die Führung . ^

Unzerreißbare Freundschaft mit Italien
Nicht geringer aber ist das Vertrauen von Führung und Doll

zu unseren Freunden . Und hier an der Spitze zu dem Staat , der
uns in seiner schicksalhaften Verbundenheit in jeder Hinsicht am
nächsten steht. Auch in diesem Jahr hat das faschistische Italien
das höchste Verständnis für die berechtigten deutschen Interessen
ausgebracht. Es darf niemand wunder nehmen, wenn auf mr>
serer Seite das gleiche Empfinden gegenüber den italienischen
Lebensnotwendigkeiten besteht. Der Bund , der diese beiden Völ¬
ker vereint , ist unzerreißbar . Jeder Versuch, an dieser Tatsache z«
rütteln , erscheint uns als lächerlich. Er erhält in jedem Fall
seine beste Illustrierung und Aufklärung in dem Artikel , de»
vor wenigen Tagen erst eine große demokratischeZeitung schrieb,
daß man nicht mehr daran glauben dürfe , Italien und Deutsch¬
land auseinandermanöverieren zu können, um sie dann Im Ein«
zelnen zu vernichten.

So hat die deutsche Reichsregierung auch im tiefsten Verständ¬
nis das Recht der Aktion des italienischen Freundes in Alba¬
nien begriffen und diese daher begrüßt . Ja , der Faschismus hat
nicht nur das Recht, sondern die Pflicht , in dem Italien von
Natur und Geschichte zugewiesenen Lebensraum für die Auf¬
rechterhaltung einer Ordnung zu sorgen, durch die allein eine
wirkliche Blüte der menschlichen Kultur begründet und gesichert
erscheint. Aeber die zivilisatorischen Arbeiten des Faschismus
kann man in der übrigen Welt aber letzten Endes genau so ve-
nig im Zweifel sein wie über die des Nationalsozialismus . 2n
beiden Fällen sprechen unbestreitbar Tatsachen gegen das halt¬
lose Geflunker und die unbewiesenen Behauptungen der anderen
Seite . Die Verengung der Beziehungen Deutschlands zu Italien
und zu Japan ist das dauernde Ziel der deutschen Staatsfüh¬
rung . Wir sehen in dem Bestand und der Erhaltung der Frei¬
heit und Unabhängigkeit dieser drei Weltmächte das stärkste Ele¬
ment der Aufrechterhaltung einer wirklichen menschlichen Kul¬
tur , einer praktischen Zivilisation , sowie einer gerechteren Welt-
ordnuug für die Zukunft.

(Schluß folgt ) .
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